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In den Wäldern sind Dinge, über
die nachzudenken man jahrelang

im Moos liegen könnte
(Franz Kajka)
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EINLEITUNG

Die Bezeichnung "Aue" wurde vom germanischen
Wort "awjo" (auwia, ouwa) abgeleitet, was soviel
wie Land am Wasser, nasse Wiesen und Insel
bedeutet (WENDELBERGER, 1980). Im Mittel-
hochdeutschen hatte Au ursprünglich die Bedeu-
tung von Wasser, Auwald heißt demnach übersetzt
"Wasserwald" (LAZOWSKI, 1984).

Auen sind ökologisch dicht vernetzte Landschafts-
bereiche, die in enger Abhängigkeit von der Was-
serführung eines Flusses und des Grundwasser-
spiegels stehen (jährlich mehr oder weniger starke
Hochwässer). Durch das Zusammenwirken des
Fließgewässersystems mit Teillebensräumen (z.B.
Auwälder, Verlandungszonen, Schotterbänke) sind
sie ständigen Umformungen und dynamischen Ver-
jüngungsprozessen unterlegen (WENDELBERGER-
ZELINKA, 1952; MAYER, 1974; WOLKINGER, 1979;
REDL, 1980; GEPP, 1985a; GERKEN, 1988).

Naturnahe Auen der Unterlaufbereiche weisen
durch die enge Verzahnung verschiedener Biotop-
typen die größte Artenzahl an Brutvögeln, Durch-
züglern und Gastarten in Mitteleuropa auf (vgl.
BEZZEL, 1982; ZWICKER, 1983; WINDING und
STEINER, 1988). Sie stellen ein wichtiges Rück-
zugsgebiet stark gefährdeter oder vom Aussterben
bedrohter Tierarten dar und sind deshalb als ein
Schwerpunktraum für den Artenschutz (in zoologi-
scher und botanischer Hinsicht) anzusehen (vgl.
EDELHOFF, 1983; GEPP, 1985b; GERKEN,
1988). Die letzten österreichischen Auenreste mit
Hochwasserdynamik beherbergen 80% der heimi-
schen Brutvogelarten. Mit Ausnahme des Donau-
deltas sind Auen überhaupt als die arten-reichsten
Ökosysteme Europas anzusehen (GEPP, 1985b).
Gerade diese überaus reichhaltigen Ökosysteme
zählen heute zu den am meisten bedrohten
Lebensräumen Europas (LAZOWSKI, 1984).

Heute kommt es zu einer zunehmenden Verarmung
und Gefährdung dieser Flußlandschaften und ihrer
Fauna durch Eingriffe in das Wasserregime des
Flusses, durch die moderne Forstwirtschaft, durch
die intensive Kies- und Schottergewinnung im Au-
gebiet, aber auch durch die Jagdwirtschaft und den
Angelsport (vgl. MLINSEK, 1978; WÖSENDOR-
FER, 1983; WEINMEISTER, 1981; DISTER, 1981;
GRIMS, 1984; BIBELRIETHER, 1978). Natumahe
Auwälder sind heute oft nur mehr so kleinräumig,
daß sie die vielen wichtigen ökologischen Funktio-
nen, die sie innehaben, nur zum Teil oder gar nicht
mehr erfüllen können (EDER, 1981), denn für die
Intaktheit eines Ökosystems ist seine Vollständig-
keit ein wesentlicher Faktor (ASSMAN, 1981).

Auen zeigen von allen Lebensraumtypen Mittel-
europas den größten prozentuellen Flächenverlust
(GEPP, 1985a). In Österreich ist die Auenzerstö-
rung durch Flächenreduzierung aber auch durch
Qualitätsverlust bedingt. Zwischen 1910 und 1985
wurden zirka 50 % der Auenflächen abgedämmt.
Die Verbreitungsschwerpunkte der weitgehend
natürlichen Augewässer Österreichs liegen entlang

der Donau und in Resten an der March und
Salzach (GAYL und ERKYN, 1984; GEPP, 1985a).

Der unteren Salzach kommt heute eine besondere
Bedeutung als letztem noch nicht energiewirt-
schaftlich genutztem, ungestaut fließendem Alpen-
vorlandfluß zu (WEINMEISTER, 1981). An der
Salzach gibt es unterhalb der Stadt Salzburg noch
größere nennenswerte Auwaldbereiche (WEISS,
1981; WEINMEISTER, 1981; BIRKEL, EDER und
MAYER, 1987). Auen erlangen heute als besonders
reichhaltige Ökosysteme große Bedeutung. So ist
schon seit Jahren in politischen Gremien über das
Salzachgebiet und seine Gefährdung durch ver-
schiedene Nutzungsinteressen diskutiert worden
(vgl. MUHR, 1981; EDER, 1981; WEINMEISTER,
1981). Als Beitrag zum Schutz der Salzachauen,
und um weitere nachteilige ökologische Entwick-
lungen in diesem Gebiet zu unterbinden, wurde
vom Institut für Ökologie am Haus der Natur ein
umfassendes Gutachten über das Salzachauen-
gebiet in Auftrag gegeben. Im Rahmen dieser Be-
gutachtung wurde eine ökologische Zustandserfas-
sung der Flußauen zwischen Anthering und
St.Georgen nach botanischen (SCHIFFER und
BURGSTALLER, 1988), lepidopterologischen (EM-
BACHER, 1988) und ornithologischen (WINDING
und MORITZ, 1988) Gesichtspunkten in den Jahren
1987/88 durchgeführt. Die Untersuchungen zu
dieser Arbeit wurden zum Teil im Rahmen der or-
nithologischen Zustandserfassung durchgeführt
und erweitert (ein Teil der Ergebnisse ist in das
ornithologisch-ökologische Gutachten eingegan-
gen). Weitere Untersuchungen, die bis auf den
inneralpinen Bereich der Salzach ausgedehnt
wurden, liefen im Rahmen der "Gesamt-Untersu-
chung Salzach" (WINDING, WERNER und
MORITZ, 1994).

All diese Gutachten belegen den trotz vielfältiger
Eingriffe vorhandenen außergewöhnlichen ökologi-
schen Wert der Salzachauen und schlagen auch
eine Reihe von Maßnahmen zur Beseitigung der
nachteiligen Entwicklungen vor (siehe auch Beitrag
von Ch. Medicus-Arnold in diesem Band).

Ziel dieser Arbeit ist es, neben den in den Gutach-
ten behandelten Bewertungen und Maßnahmen-
Vorschlägen, in einer Monographie die umfassen-
den ornithologischen Daten zu diesem Gebiet dar-
zustellen.

Es wird ein qualitativer und quantitativer Überblick
über die aktuelle Avifauna des Untersuchungsge-
bietes gegeben. Daneben werden, soweit es aus
der Literatur und den vorhandenen unveröffentlich-
ten Daten möglich war, Veränderungen in der Zu-
sammensetzung der Vogelgemeinschaft im Laufe
der letzten rund 100 Jahre aufgezeigt und deren
Ursachen diskutiert.

Ein weiterer Teil dieser Studie befaßt sich mit der
quantitativen Brutvogelbestandsaufnahme in aus-
gewählten Probeflächen (verschiedene Biotop-
typen). Dies soll Aufschluß über die Artenverteilung
und Siedlungsdichte, sowie die Bevorzugung ver-
schiedener Biotoptypen durch die einzelnen Arten
geben.
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2. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET

2.1. Lage (Kartei)
Das Untersuchungsgebiet liegt am orographisch
rechten Ufer am Unterlauf der Salzach im Salz-
burger Alpenvorland. Es erstreckt sich von der
Gemeinde Anthering bis St. Georgen an der ober-
österreichischen Landesgrenze und umfaßt die
Flußkilometer 56,3 bis 37,5. Es ist rund 8,4 km2

groß und umfaßt im Abschnitt von Anthering bis
Oberndorf den Bereich zwischen der Salzach und
dem Schienenkörper der Salzburger Lokalbahn
sowie von Oberndorf bis zur oberösterreichischen
Landesgrenze die Fläche zwischen der Salzach und
dem äußersten Rand des angrenzenden Auwaldes
(Geographische Lage: 47°52' bis 48°00'N, 12°51'
bis 13°00'E). Der untersuchte Abschnitt liegt zwi-
schen 383 bis 403 m Höhe.

Karte 1: Lage des Untersuchungsgebietes.
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2.2. Geologie und Geomorphologie

Das heutige Salzachtal ist durch die Aufschüttun-
gen und Eintiefungen des würmeiszeitlichen
Salzachgletschers hervorgegangen. Der Land-
schaftsabschnitt Golling bis Oberndorf/Laufen wird
vom Stammbecken des würmglazialen Salzach-
gletschers eingenommen. Der Teil des Untersu-
chungsgebietes unterhalb von Oberndorf gehört
den vom Stammbecken strahlenförmig ausgehen-
den Zweigbecken an (SEEFELDNER, 1961;
SCHEURMANN, WEISS und MANGELSDORF,
1980).

Das unmittelbar nördlich Oberndorf/Laufen an-
schließende Engtal stellt eine Durchbruchsstrecke
in einem festen Moränenwall dar. Der sogenannte
Laufener Schotter, verfestigte fluviatile Kiese, zeigt
sich hier an beiden Seiten des Flusses mit steil
abfallenden Hängen (MICHELER, 1959).

Die Salzach besitzt einen zentralalpinen Ursprung.
Ihr Einzugsgebiet reicht bis in die Hohen Tauern
und die Kitzbühler Alpen. Sie führt im Unterschied
zu anderen Alpenvorlandflüssen (den Inn ausge-
nommen) nicht nur Kalkgestein, sondern auch Sili-
kate und Schiefer mit sich. Vom Inn unterscheidet
sie sich dadurch, daß zwischen dem Paß Lueg und
der Mündung weniger Feinsedimente sondern vor
allem Schotter transportiert werden (EDELHOFF,
1983; WEINMEISTER, 1981).

Oberhalb von Golling durchfließt die Salzach kri-
stallines Gestein, das dem Erdaltertum und der
Trias entstammt. Unterhalb davon existieren nur
mehr Geröll-, Sand- und Tonlager, deren Alter das
Känozoikum (Quartär und Tertiär) umschließt
(MICHELER, 1959). Zwischen der Saalachmün-
dung und Oberndorf überdeckt Seeton den Flysch
und das Tertiär. Über dem Seeton liegen in den
Augebieten ca. fünf bis zehn Meter Kies und dar-
über mehrere Meter Hochflutsande (MUHR, 1981).

Der heutige Verlauf der Salzach ist ausschließlich
durch das Relief der würmeiszeitlichen Ablage-
rungen bestimmt (BIRKEL, EDER und MAYER,
1987).

2.3. Klima

Das untere Salzachtal ist im Gegensatz zu den
inneralpinen Landschaften, die eher kontinentalen
Klimacharakter zeigen, mehr in das atlantisch be-
einflußte mitteleuropäische Übergangsklima einzu-
stufen.

Die Niederschlagsmengen zeigen ein Jahresmittel
von 1250 mm. Sie sinken gegen Norden und Nord-
westen mit zunehmender Entfernung vom Gebirge.
In den Monaten Juni, Juli, August fallen die meisten
Niederschläge, während die Monate November bis
März als die trockensten gelten.

Im allgemeinen ist das Klima durch relativ geringe
jahreszeitliche Temperaturschwankungen gekenn-
zeichnet. Die mittlere Jahrestemperatur liegt knapp
unter 8°C, das Julimittel etwas über 17°C, das
Jännermittel um -1,5°C. Es ist mit 100 bis 150
Frosttagen im Jahr zu rechnen. Die Vegetationszeit
umfaßt den relativ langen Zeitraum von oft bis über
33 Wochen (SEEFELDNER, 1961; SCHÖPPL,
1983; SCHEIDL, 1970).

2.4. Flußgeschichtliche Entwicklung

Im Jahre 1820 war die Salzach noch in ihrem ur-
sprünglichen, aufgegabelten Lauf mit zahlreichen
Nebengerinnen (mit Schotterbänken, Verlandungs-
zonen) und natürlicher Hochwasserdynamik erhal-
ten (Abb. 1a), die eine regelmäßige Überschwem-
mung ihrer angrenzenden Aulandschaften bewirkte.

Sie wurde nach und nach zur Verbesserung der
Abflußverhältnisse, für die Schiffahrt, zur Energie-
gewinnung und nicht zuletzt zur Festlegung der
Staatsgrenzen korrigiert bzw. technisch ausgebaut
(Abb. 1b). Die Begradigung im Abschnitt Saalach-
mündung bis Oberndorf und und von dort bis
Nonnreit im Untersuchungsgebiet begann um 1860
und war 1909 abgeschlossen. Die in der ersten
Korrektion im Jahr 1820 festgelegte und als zu
groß erachtete Normalbreite von 151,70 m wurde
dabei noch einmal auf 113,80 m vermindert
(WEISS, 1981; SCHEURMANN, WEISS und MAN-
GELSDORF, 1980).

Die Regulierungsmaßnahmen und der zunehmende
Geschieberückhalt, welcher vor allem in den in den
Sechziger Jahren errichteten Stauräumen oberhalb
von Salzburg und an der Bayerischen Saalach
begründet liegt, sowie ständige Kiesentnahmen,
führten zu einer zunehmenden Eintiefung des Fluß-
bettes, was eine enorme Senkung des Grund-
wasserspiegels bedeutete.

Am Pegel Hallein, wurde zwischen 1896 und 1965
eine Flußsohleneintiefung von 3,2 m und am Pegel
bei Salzburg zwischen 1870 und 1960 eine
Wasserspiegelsenkung von 5,2 m gemessen (FLÖ-
GEL und NEURURER, 1970; zit. in SCHEUR-
MANN, WEISS und MANGELSDORF, 1980).

Bei Oberndorf/Laufen ist der Pegel bis 1900 um
1,50m angestiegen, bedingt durch die oberhalb
durchgeführte Korrektion und die stauende Wirkung
der Flußenge. Erst Anfang dieses Jahrhunderts
trat, durch die ständige Kiesentnahme aus dem
Fluß, unterhalb von Laufen eine Tendenz zur Ein-
tiefung ein, die sich bis 1940 fortsetzte und bis
Ende der 50-er Jahre stagnierte. Auf Grund von
laufenden Flußbaggerungen tiefte sie sich hier bis
in die 80-er Jahre um rund 4 cm pro Jahr ein
(WEISS, 1981; SCHEURMANN, WEISS und
MANGELSDORF, 1980).
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Abb. 1: Ausschnitt der Salzach im Bereich von Siggerwiesen/Anthering a) um 1817 vor der Regulierung
(Flußkarte von 1817, in: WEISS, 1981) und b) heute.

a) b)

500 m

Durch die Ausbaumaßnahmen haben sich gegen-
über der ursprünglichen Flußlandschaft vor 1820
zusammenfassend folgende Veränderungen erge-
ben:

• Der dynamische Kontakt des Auwaldes mit dem
Fluß wurde im Bereich des Untersuchungsge-
bietes weitestgehend unterbrochen und ist fast
nur mehr an den Aubächen vorhanden. Größere
Aureste mit natürlicher Dynamik finden sich an
der Salzach vor allem bei Ostermiething
(Ettenau) und Tittmoning (vgl. WERNER,
1990).

• feste Uferverbauung

• Reduktion der Uferlänge auf 1/5 bis 1/10

• Verminderung der Flußbreite um 80 bis 90 %

• überhöhte Fließgeschwindigkeit (BIRKEL,
EDER und MAYER, 1987).

• Grundwasserspiegelsenkung (EDER, 1981)

2.5. Boden, Vegetation und Wasser-
haushalt

Auböden im Bereich des Salzachunterlaufes, die
noch gelegentlich überflutet werden, bestehen aus
grauen, schwach lehmigen, in der Tiefe leicht ver-
gleyten Feinsanden. Böden, die nicht mehr im
Einflußbereich des Hochwassers liegen, sind aus
humosem, feinsandigem hellbraunem Lehm zu-
sammengesetzt. Sie zeigen hier eine Entwicklung
zur Braunerde hin (SEEFELDNER, 1961).

In der Auenvegetation haben sich tiefgreifende
Veränderungen in der Waldstruktur, der Arten- und
Alterszusammensetzung der Bäume durch die
Regulierung der Salzach bzw. deren Folgen und die
intensive forstwirtschaftliche (aber auch landwirt-
schaftliche) Nutzung ergeben.
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Durch das Ausbleiben starker Hochwässer (letzte
schwere Hochwässer 1954/59) kommen keine
erheblichen Überschwemmungen mehr zustande,
die Einfluß auf die Ausbildung der Vegetation aus-
üben könnten. So fehlen am Hauptfluß charakter-
istische frühe Sukzessionsstadien weitgehend. Sie
werden funktioneil durch verschieden alte Schläge
"ersetzt". Durch die Regulierung und Abdämmung
der Salzach vom Auwald wurde demnach die na-
türliche Auenentwicklung gestoppt. Weiche Auen
wurden in Harte Auen umgewandelt, sodaß heute
der Großteil des Untersuchungsgebietes von der
(eschenreichen) Harten Au eingenommen wird. Die
natürliche Dynamik ist lediglich noch an einzelnen
Aubächen zu sehen. Im oberösterreichischen
Bereich sind noch größere Aureste mit naturnaher
Restdynamik vorzufinden.

Die intensive Forstwirtschaft zeigt sich in einem
zunehmenden Waldumbau in Richtung "Plantagen-
wirtschaft". Natürliche Baumarten werden dabei
weitgehend durch standortfremde Wirtschafts-
baumarten ersetzt (die Fichte kommt hier nur als
Einzelbaum natürlich vor). Anpflanzungen von
Fichten- und schnellwüchsigen Hybridpappelkul-
turen sind im gesamten Untersuchungsgebiet weit
verbreitet. Auch das gebietsweise Fehlen eines
reichen Angebots an Überhältern, liegendem und
stehendem Totholz ist auf die intensive forstwirt-
schaftliche Nutzung zurückzuführen.

Im großen und ganzen wird das gegenwärtige
Vegetationsbild von verschiedenen Biotoptypen
(Biotopbeschreibung siehe Kap. 3) unterschied-
licher anthropogener Beeinflussung geprägt. Es
sind von naturnahen, reichstrukturierten, vielstufi-
gen Waldbeständen bis zu monoton strukturierten
Altersklassenwäldern alle "Auwaldtypen" zu finden.
Die Fichte kommt im Großteil der Laubbestände
vereinzelt oder in Gruppen vor. Altbäume konzen-
trieren sich vor allem an Wegrändern (Alleen,
Schneisen), an den Ufern entlang von Au-
gewässern, oder auch an Waldrändern zur Salzach
hin.

Strauchweidengesellschaften der Purpurweiden-
Au, mit Arten wie Purpurweide Salix purpurea, Filz-
weide Salix eleagnos, Mandelweide Salix triandra
etc., begleitet von Land-Reitgras Calamagrostis
epigejos, Rasenschmiele Deschampsia cespitosa,
Rohrschwingel Festuca arundinacea etc. sind nur
mehr in ganz geringem Ausmaß vorhanden.

Die für ein dynamisches Auengefüge typische
Feuchte bis Frische Weidenau, die Weiden-Pap-
pel-Au, tritt zurück und ist eigentlich nur entlang
von Aubächen und (ehemaligen) Altarmen zu
finden. Neben Silber- Salix alba und Reifweide Salix
daphnoides, Grauerle Afnus incana und Schwarz-
pappel Populus nigra treten vereinzelt Esche
Fraxinus excelsior, Bergulme Ulmus glabra, Fichte
Picea abies sowie in der Strauchschicht Roter
Hartriegel Cornus sanguinea, Schwarz- Salix nigri-
cans und Mandelweide etc. auf. In der Krautschicht
finden sich u. a. Rohrglanzgras Phalaris arun-
dinacea, Brennessel Urtica dioica, Au-Brombeere
Rubus caesius, Kohldistel Cirsium oleraceum,
Sumpf-Labkraut Galium palustre.

Die größte Ausdehnung zeigt der Grauerlen-
Eschenwald. Dieser löst in der aufsteigenden
Sukzessionsreihe die Grauerlenau ab. Es kommen
Elemente der höheren Auwaldformen hinzu. Als
Baumarten scheinen vor allem Esche, Grauerle,
Schwarzpappel, Stieleiche Quercus robur und
Fichte auf. Diese Bestände sind meist mehrschich-
tig strukturiert aufgebaut, können aber auch von
parkähnlichem Aussehen geprägt sein. In diesem
Fall fehlt die Strauchschicht, die u. a. von Roter
Heckenkirsche Lonicera xylosteum, Traubenkirsche
Prunus padus, Schwarzem Holler Sambucus nigra
etc. gebildet wird, fast ganz, den Hauptanteil des
Unterwuchses bildet dann das Rohrglanzgras, was
auf die landwirtschaftliche Streunutzung zurückzu-
führen ist. Die Standorte sind gebietsweise mit
monoton strukturierten Fichten- und Hybridpap-
pelplantagen aufgeforstet, Unterwuchs ist nur
spärlich oder gar nicht ausgebildet.

Weit verbreitet ist auch die Frische Bergulmen-
Eschen-Au. Auch diese Standorte wurden zum Teil
mit Hybridpappeln Populus canadensis und Fichten
aufgeforstet. Weiters treten hier häufig sekundäre
Grauerlenbestände und Stieleichen auf. Neben
Esche, Bergahorn Acer pseudoplatanus, Hybrid-
pappel und Fichte als Hauptbaumarten treten in der
Strauchschicht Schwarzer Holler, Weißdorn
Crataegus monogyna, Spindelstrauch Euonymus
europaeus, Rote Heckenkirsche, Roter Hartriegel
etc. auf.

Nur sehr kleinflächig kommt die Eichen-Linden-Au
im Untersuchungsgebiet vor. Sie besiedelt die
höchst gelegenen Standorte, z.B. das bei Obern-
dorf steil in das Salzachauengebiet abfallende Ufer,
mit den natürlichen Baumarten Stieleiche, Esche,
Winterlinde Tilia cordata, Bergahorn, Rotbuche
Fagus sylvatica und Hainbuche Carpinus betulus.
Die reiche Strauchschicht besteht hier hauptsäch-
lich aus Hasel Corylus avellana, Rotem Hartriegel,
Gemeiner Waldrebe Clematis vitalba und aufkom-
mendem Bergahorn. Auch um Weitwörth nimmt die
Stieleiche einen relativ hohen Baumanteil ein. Sie
kommt hier jedoch nicht natürlich vor, sondern
wurde vor ca. 330 Jahren zur Wildmast künstlich
angepflanzt. Unterholz fehlt hier fast ganz, was auf
die Streunutzung zurückzuführen ist (JELEM, 1965;
MAYER, 1974; EDELHOFF, 1983; SCHIFFER und
BURGSTALLER, 1988).

Trotz dieser großräumigen Veränderungen können
die Salzburger Salzachauen heute noch als bedeu-
tendes Auen-Restgebiet gelten. Das Augebiet setzt
sich weit nach Oberösterreich fort, wobei der Cha-
rakter der Weichen Au zunimmt.

3. MATERIAL UND METHODEN

3.1. Qualitative Erhebungen

Die qualitativen Untersuchungen erfolgten in den
Jahren 1987/88, jeweils in den Monaten März bis
Juni/Juli.
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Im Zuge der vielen Begehungen teilten wir das
gesamte Untersuchungsgebiet nach verschiedenen
Vegetationstypen (Biotoptypen) in ein "Mosaik" aus
weitgehend einheitlichen Flächen. Bei der
Einteilung der Waldflächen wurde vor allem nach
Gesichtspunkten der Naturnähe und Strukturierung,
aber auch nach Alters- und Artenzusammen-
setzung der Bäume vorgegangen, da die Struktur
der Vegetation für die Ansiedlung einer Vogelart im
geeigneten Lebensraum von großer Bedeutung ist
(HILDEN, 1965; ERDELEN, 1978; BLANA, 1978).

Insgesamt wurden folgende Lebensraumtypen
unterschieden:

• (bedingt) naturnahe Auwaldreste (bnR):
Reich gegliederte mehrschichtige Strukturie-
rung, zumindest zum Teil noch in Altersaufbau
und Baumartenzusammensetzung weitgehend
naturnahen Voralpen-Auwaldbeständen ent-
sprechend.

• durchschnittliche Nutzwälder (dN): Mäßig bis
schwache Bestandesstruktur, eher einheitlicher
Altersaufbau, mehr oder weniger intensiv
genutzt.

• (weitgehend) naturferne Monokulturen
(Nutzwälder): Überwiegend aus standortfrem-
den Baumarten, einheitlicher Altersaufbau und
monotone Bestandesstruktur, z.B. Hybridpap-
pel- und Fichtenplantagen (wH und wF).

• Schläge und Dickungen: Trennung nach
Laub- und Nadelholzanteil (S/L und S/F)

• Wiesen
• Gewässer:

Flußbereich der Salzach
Gewässer im Auwaldbereich: Aubäche, Altarm-
reste, kleinere künstliche Gewässer,
größere Baggerteiche (Schotterteiche)

Orientierungshilfen waren dabei die Österreichische
Karte des Bundesamtes für Eich- und Vermes-
sungswesen (Kartenblatt Nr. 63) im Maßstab
1:50000 und eine Luftbildauswertung des Augebie-
tes im Maßstab 1:5000. Letztere diente zur genaue-
ren Lokalisierung und Abgrenzung strukturell ein-
heitlicher Flächen. Bei dieser Arbeit ergaben sich
leichte Schwierigkeiten, weil das benützte, doch
schon etwas ältere Kartenmaterial (Stand 1977)
zum Teil nicht mehr mit den tatsächlichen Gege-
benheiten übereinstimmte.

Alle Flächen wurden in der angegebenen Zeit zwei
bis dreimal kontrolliert und darauf vorkommende
Vogelarten nach Gesang, Rufen, Sichtbeobach-
tungen etc. bestimmt, sodaß ein flächendeckender
qualitativer Überblick über das gesamte Untersu-
chungsgebiet entstehen konnte. Aus mindestens 42
Teilflächen (diverse Biotoptypen) (Karte 2) liegen
komplette Artenlisten vor.

Alle in den verschiedenen Vegetationsflächen wäh-
rend der Kontrollgänge notierten Beobachtungen
einer Vogelart wurden in eine für jede Vogelart
angefertigte Karte des Untersuchungsgebietes
(Maßstab 1:5000) als Punkte eingetragen. Daraus
ist eine eventuelle Schwerpunktverbreitung bzw.
eine Konzentration des Vorkommens einer Art (vor

allem Arten mit speziellen Biotopansprüchen) auf
einen bestimmten Vegetationstyp (Biotoptyp) leicht
ersichtlich.

Zusammen mit den Ergebnissen der Auswertung
quantitativer Bestandsaufnahmen in dafür ausge-
wählten Probeflächen (siehe Kap. 5.1.) konnte die
Größe der einzelnen Vogelpopulationen des ganzen
untersuchten Abschnitts grob und von selteneren
Arten und auch Arten mit großen Revieren ziemlich
genau abgeschätzt werden. Ein Hochrechnen der
Populationsgrößen aus den Ergebnissen der quan-
titativen Bestandsaufnahmen in Probeflächen ver-
schiedener Biotoptypen war nur ungefähr möglich,
da der flächenmäßige Anteil der verschiedenen
Vegetationstypen am gesamten untersuchten Au-
gebiet nicht bekannt war.

Neben der Kartierung der Brutvögel wurden auch
die im Untersuchungsgebiet angetroffenen, aber
nicht dort brütenden Vogelarten erfaßt. Dazu zählen
Übersommerer, Durchzügler, Wintergäste und
Brutvögel der Umgebung.

Eigene Beobachtungen ergänzten wir mit Angaben
aus der Salzburger Landeskartei der omitholo-
gischen Arbeitsgemeinschaft am Haus der Natur,
gegründet von Herrn Andreas LINDENTHALER und
aus der periodisch erscheinenden Zeitschrift
"Vogelkundliche Berichte und Informationen -
Land Salzburg". Weitere Quellen waren Daten der
Brutvogelkartierung 1981-85 der Österreichischen
Gesellschaft für Vogelkunde und Daten der Inter-
nationalen Wasservogelzählung 1984-88 der öster-
reichischen Gesellschaft für Vogelkunde.

3. 2 Quantitative Erhebungen

3.2.1 Probeflächenkartierung

Zur Ermittlung der Siedlungsdichte der Brutvögel in
ausgewählten Probeflächen wurde nach der stan-
dardisierten Kartierungsmethode (OELKE, 1980)
vorgegangen. Von sämtlichen Probeflächen wurden
Geländeskizzen (Tageskarten) in Maßstäben von
ca. 1:1250 angefertigt. Je nach Übersichtlichkeit
der Untersuchungsfläche wurden mehr oder weni-
ger Markierungen mit verschieden farbigen Zellulo-
sebändern in den Probeflächen angebracht und
dies auf der entsprechenden Karte vermerkt. Dane-
ben wurden zur Orientierungshilfe auch topographi-
sche Besonderheiten (z.B. Gräben, Wege, auffällig
gestaltete Bäume usw.) in den Karten eingetragen.

Im Jahre 1988 wurden in der Brutzeit (April bis
Juni) auf jeder der Probeflächen fünf Kontrollgänge
am Morgen oder am späten Nachmittag bzw.
abends durchgeführt, da hier die Gesangsaktivität
ihre höchste Intensität erreicht (vgl. ZENKER,
1980). Die Route der einzelnen Kontrollgänge
wurde bei den einzelnen Begehungen jedesmal
geändert (verschiedene Start- und Endpunkte),
damit jeder Teil der Fläche zu verschiedenen Zeiten
begangen werden konnte. Insgesamt wurden dabei
rund 140 Stunden (ca. 159 min/ha Probefläche)
aufgewendet.
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3.2.2 Transektzählung

An Hand von einfachen Transektzählungen wurde
die quantitative Zusammensetzung der Vogelge-
meinschaften von zwei unterschiedlichen Uferab-
schnitten der Salzach ermittelt. Entlang zweier, je
ein Kilometer langer fixierter Linien (Salzachufer-
weg), wurden in jeweils vier morgentlichen Bege-
hungen während der Brutperiode 1988 alle beob-
achteten Vögel im Bereich zwischen Weg und
Flußmitte gezählt. Für jede Art wurde die relative
Dichte als durchschnittliche Kontaktzahl pro Kilo-
meter Transektlinie ermittelt. Die Kontrollgänge
wurden in Transekt II zwischen 2. Mai und 11. Juni,
in Transekt I zwischen 2. Mai und 14. Juni durchge-
führt. Insgesamt wurden ca. 4 Stunden (30 Minuten
pro Kontrollgang) für die Transektbegehungen
aufgewendet.

3. 3 Auswahl und Beschreibung der
Probeflächen (PF) und Transekte
(TS)

Die Größe des Untersuchungsgebietes (8,4 km2)
erlaubte es nicht, eine Siedlungsdichteuntersu-
chung auf das gesamte Gebiet auszudehnen. Es
wurden daher repräsentative Flächen der verschie-
denen Struktur- und Vegetationstypen des Augebie-
tes sowie verschiedene Uferabschnitte der Salzach
stichprobenartig ausgewählt. Es wird damit ver-
sucht, zumindest einen groben Überblick über den
allgemeinen Landschaftscharakter zu geben und
damit einen repräsentativen Überblick über die
Vogelbesiedlung des gesamten Untersuchungsge-
bietes zu bekommen. Weiterhin sollte es dadurch
möglich sein

• Aussagen über die Bedeutung der verschiede-
nen Biotoptypen für die Vogelgemeinschaften
und die einzelnen Vogelarten zu machen

• an Hand der vorkommenden Vogelarten Rück-
schlüsse auf die Biotoptypen und damit auf den
ökologischen Zustand eines Gebietes zu ziehen

• die Populationddichten des gesamten Untersu-
chungsgebietes abzuschätzen.

Bei der Auswahl der Probeflächen wurde darauf
geachtet, daß die Flächen möglichst von homoge-
ner Struktur sind und über das gesamte Untersu-
chungsgebiet verteilt sind. Um den "edge-effect"
(EBER, 1963 zit. nach ZENKER, 1980) herabzuset-
zen, wurden die Probeflächen so ausgewählt, daß
sie von möglichst geraden Linien begrenzt sind. Die
Größe der Flächen richtete sich nach den örtlichen
Gegebenheiten.

Folgende Flächen und Transekte (Erklärungen zu
den Abkürzungen siehe Kap. 3.1) wurden
untersucht (Karte 2) (Angaben über Baum-
durchmesser beziehen sich auf Stichproben. Der
Formfaktor gibt Auskunft über die Form der Fläche
bzw. über die Beziehung zwischen Größe und
Umfang der Fläche; er nimmt die Werte 0 bis 1 an,
wobei 1 einer Kreisfläche gleichkommt):

PF bnR: Naturnaher Auwaldrest

Lage: 394 m NN; 47°56'N, 12°56'E

Größe: 2,9 ha, Umfang 739 m, Formfaktor
0,656

Vegetation: Reich strukturierter, vielschichtiger
(Alt) Bestand mit Anklang zur Weichen Au.
Baumschicht mit lichtem bis dichtem Kronen-
schluß (ca. 40-80%). Strauchschicht heterogen,
unregelmäßig dicht über der Fläche verteilt,
teilweise "undurchdringliches Gestrüpp". Kraut-
schicht je nach Ausbildung der Strauchzone
verschieden hoch und dicht entwickelt. Liegen-
des und stehendes Totholz. • Baumschicht (bis
ca. 30 m hoch): 60-jährige Silberweiden Salix
alba, hauptsächlich im weiteren Bereich der
Oichtenmündung konzentriert, Baumdurchmes-
ser 86-105 cm, 55-jährige Eschen Fraxinus
excelsior, Baumdurchmesser 80 cm, 45-jährige
Grauerlen Alnus incana, Baumdurchmesser 20-
22 cm, Schwarzpappeln Populus nigra, Baum-
durchmesser 50-54 cm, Traubenkirsche Prunus
padus. • Strauchschicht: Sambucus niger, Cor-
nus sanguinea, Lonicera xylosteum, Prunus pa-
dus, Clematis vitalba, Corylus avellana etc.

• Krautschicht: Rubus caesius, Impatiens
parvifiora, Poaceae, Allium ursinum etc.

Begrenzung: Auwald, Oichtenbach, Salzachweg

PF dNT 1: Durchschnittlicher Nutzwald mit natur-
nahen Teilaspekten

Lage: 401 m NN; 47°53'N, 12°59'E

Größe: 8,23 ha, Umfang 1781 m, Formfaktor
0,326

Vegetation: Die Fläche ist charakterisiert durch
stark abwechselnde Baumdichte (Kronen-
schlußgrad sehr licht bis dicht), meist viel-
schichtigen Aufbau, oft dominierende Strauch-
schicht, Krautschicht in Abhängigkeit vom Kro-
nenschlußgrad unregelmäßig hoch und dicht
ausgebildet. Liegendes sowie mäßig stehendes
Totholz. • Hohe Baumschicht: Vorwiegend aus
"älterem" Baumbestand: In erster Linie Fraxinus
excelsior, daneben einzeln Quercus robur,
Populus nigra, Acer platanoides. • Niedrigere
Baumschicht: Nicht durchgehend vorhanden,
ca. 10 - 20 m hoch, vorwiegend Fraxinus excel-
sior, Alnus incana, Acer sp., Prunus padus.
• Strauchschicht: Alnus incana, Berberis
vulgans, Prunus spinosa, Cornus sanguinea
etc.. • Krautschicht: Poaceae, Carex spp., Al-
lium ursinum, Leucojum vernum, Mercurialis
perennis, Salvia glutinosa, Urtica dioica.

Begrenzung: Wiese, Forstweg, "Altarm"

PF dNT 2: Durchschnittlicher Nutzwald mit natur-
nahen Teilaspekten ("Eichenaltbestand")

Lage: 395 m NN; 47O55'N, 12°56757'E

Größe: 5,3 ha, Umfang 1266 m, Formfaktor
0.413

Topographie: Flacher Graben durchzieht die
Fläche
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Vegetation: Die Struktur ist parkartig (erste bzw.
obere Baumschicht und Krautschicht dominie-
rend), Kronenschluß ca 50-60%. Zweite Baum-
schicht und/oder Strauchschicht nur in kleinen
Flächen und locker ausgebildet. Krautschicht
durchgehend vorhanden, bis ca. 1,10 m hoch.
Reich an stehendem Totholz, wenig liegendes
Totholz. • Hohe Baumschicht (ca. 25-35 m
hoch): Überwiegend Quercus robur, Baum-
durchmesser 51-69 cm, weiters Populus nigra,
Baumdurchmesser 60-76 cm, Salix sp., Baum-
durchmesser 67 cm, Fraxinus excelsior, Baum-
durchmesser 54 cm. • Niedrigere Baumschicht:
Prunus padus, Alnus incana. • Strauchschicht:
Prunus padus, Crataegus monogyna etc..
• Krautschicht: Überwiegend Poaceae, weiters
Rubus caesius, Impatiens parviflora etc.

Begrenzung: Kleinräumig verschiedene Biotop-
typen

PF dNT 3: Durchschnittlicher Nutzwald mit natur-
nahen Teilaspekten

Lage: 400 m NN; 47O54'N, 12°57'E

Größe: 6,86 ha, Umfang 1393 m, Formfaktor
0,444

Vegetation: Zwei ca. gleichgroße, strukturell
ähnliche Bereiche sind zu unterscheiden, a)
Südlicher Teil: Lichter bis lockerer, abwechs-
lungsreich strukturierter Bestand, Unterholz ist
zum Teil dominierend. Strauchschicht undurch-
dringlich dicht, z.T. mit Kraut- und Baumschicht
"verwoben". Liegendes Totholz, nur mäßig ste-
hendes Totholz. • Baumschicht: Ca. 65-jährig,
zu 40% aus Fraxinus excelsior, 40% aus Alnus
incana, 20% aus Salix sp. zusammengesetzt,
daneben Populus nigra. • Strauchschicht: Cor-
nus sanguinea, Clematis vitalba, Lonicera xylo-
steum, Corylus avellana, Sambucus nigra etc..
• Krautschicht: Impatiens parviflora, Lamium
sp., Solidago sp., Rubus caesius, Urtica dioica,
Poaceae etc. b) Nördlicher Teil: Reihenförmig
angeordneter 40-jähriger Hybridpappelbestand
Populus canadensis (ca. 20 bis 25 m hoch),
Kronenschluß locker bis dicht, mäßig liegendes
Totholz. Strauch- und Krautschicht ähnlich dicht
aber nicht so stark ausgebildet wie im südlichen
Teil.

Begrenzung: Auwald ähnlicher Struktur,
Salzachtreppelweg

PF dN 1: Durchschnittlicher Nutzwald

Lage: 381 m NN; 47°59'N, 12°51752'E

Größe: 9,5 ha, Umfang 1474 m, Formfaktor
0,547

Topographie: Zwei breitere, z.T. mit Wasser ge-
füllte Gräben durchziehen die Fläche

Vegetation: Die Fläche zeigt uneinheitlichen
Aufbau. Neben Abschnitten mit monotonem,
mehr oder weniger einschichtigem Aufbau
("Hallenwald", Erlenstangendickung) treten
Baumbestände (hauptsächlich aus Alnus in-
cana) mit mäßig bis dicht ausgebildeter
Strauchschicht und einzelnen Überhältern, Zo-
nen mit mehrschichtiger reicher Strukturierung,
sowie ein offener Bereich mit dominierender
Kraut- und Strauchschicht auf. Im allgemeinen

ist die Krautschicht großflächig heterogen ent-
wickelt, entlang von Schneisen, ausgetrockne-
ten Gräben und Bachrändern besonders hoch
und dicht ausgebildet. Picea abies kommt ver-
einzelt bis in kleinen Gruppen vor. Relativ ge-
ringes Totholzangebot. • Baumschicht
(größtenteils 15-20m): Relativ vielfältiges Arten-
spektrum, hauptsächlich Alnus incana, Baum-
durchmesser 9,8-18,4 cm, und Fraxinus excel-
sior, weiters Populus canadensis, Populus nigra,
Prunus padus, Picea abies, Quercus robur,
Acer sp. etc.. • Strauchschicht: Vor allem Lo-
nicera xylosteum, Sambucus nigra, Alnus in-
cana. • Krautschicht: Poaceae, Urtica dioica,
Petasites sp., Impatiens parviflora, Allium ursi-
num, Rubus caesius etc.. Relativ geringes
Totholzangebot

Begrenzung: Laubschlag, Pladenbach, Auwald
ähnlicher Struktur

PF dN 2: Durchschnittlicher Nutzwald
("Grauerlenwald")

Lage: 398 m NN; 47°54'N, 12°58'E

Größe: 7,3 ha, Umfang 1175 m, Formfaktor
0,660

Topographie. Zwei Gräben (randlich und Mitte;
teilweise und nur sporadisch mit Wasser gefüllt)
durchziehen die Fläche

Vegetation: Der Wald ist gekennzeichnet durch
dichten Kronenschluß (vorwiegend 80%) und
homogene Struktur. Einzelne Überhälter kon-
zentrieren sich vor allem am Graben und rand-
lich der Fläche (Altholzstreifen in Bachnähe).
Die Strauchschicht bleibt auf wenige kleine
Teile beschränkt. Krautschicht gleichmäßig ver-
teilt, verschieden hoch, mäßig dicht. Liegendes
Totholz, nur wenig stehendes. • Baumschicht:
Alnus incana ist bestandsbildend, Baumdurch-
messer ca. 13-24 cm; als Überhälter treten auf
Quercus robur, Fraxinus excelsior, Picea abies.
• Strauchschicht: Sambucus nigra. • Kraut-
schicht: Vor allem Poaceae, Carex spp., weiters
Urtica dioica, Petasites hybhdus, Cirsium sp.
etc.

Begrenzung: Auwald ähnlicher Struktur, Wie-
senfläche

PF wH: Hybridpappel-Monokultur (Vorwiegend
Hybridpappeln)

Lage: 395 m NN; 47°55'N, 12°57758'E

Größe: 5,7 ha, Umfang 1184 m, Formfaktor
0,510

Topographie: Schmaler Graben durchzieht die
Fläche

Vegetation: Bestandesstruktur ist monoton
(meist einschichtig), Baumschicht fast durchge-
hend in Reihen gegliedert (Kronenschluß ca. 65
- 70%), Strauchschicht meist fehlend, im Rand-
bereich und am Graben entlang z.T. relativ
dicht ausgebildet, Krautschicht inhomogen,
locker bis dicht. • Baumschicht: Populus cana-
densis ist bestandsbildend, ca. 25 bis 30 m
hoch, Baumdurchmesser 30 bis 55 cm, dazwi-
schen Alnus incana, ca. 18 m hoch. • Strauch-
schicht: Sambucus nigra. • Krautschicht:
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Lamium sp., Poaceae, Urtica dioica, Impatiens
parviflora, Rubus caesius
Begrenzung: Schotterteich, Wiese

PF wF: Fichtenmonokultur (Vorwiegend Fichte)

Lage: 397 m NN; 47°547551N, 12°57'E

Größe: 2,6 ha, Umfang 831 m, Formfaktor
0,471

Vegetation: Die Fläche ist gekennzeichnet durch
dichten Kronenschluß (ca. 90%), meist fehlen-
den Unterwuchs und dürftige Krautschicht.
Schmaler, strukturierter Laubholzsaum nimmt
ca. 1/4 des Umfanges der Probefläche ein.
Liegendes Totholz (Astwerk in Haufen aufge-
schichtet). • Baumschicht: Picea abies ist be-
standsbildend, ca. 20 m hoch, Baumdurchmes-
ser ca. 13 - 33 cm., weiters Acer pseudoplata-
nus, Alnus incana, Fraxinus excelsior, Populus
nigra. • Strauchschicht: Sambucus nigra, Alnus
incana etc.. • Krautschicht: Impatiens sp., Ane-
mone nemorosa, Asarum europaeum, Acer
pseudoplatanus, Fraxinus excelsior, Quercus
robur

Begrenzung: Wiese, Bach, Fichtenwald ähnli-
cher Struktur

PF S/L: Laubholzschlag

Lage: 403 m NN; 47°52'N, 12°58759' (Österr.
Karte d. Bundesamt f. Eich- u. Vermessungs-
wesen Nr. 63)

Topographie: Fläche durch ehemaligen, wieder-
ausgebaggerten "Altarm" in einen größeren und
kleineren Teil gegliedert sowie von flachem Gra-
ben durchzogen

Größe: Insgesamt 2,8 ha, wobei der eine Teil
2,2 ha und der andere 0,6 ha einnimmt; Form-
faktor 0,751 (2,2 ha) und 0,593 (0,6 ha); Um-
fang 616 m (2,2 ha) und 357 m (0,6 ha)

Vegetation: • Größerer verwilderter Bereich mit
lockerer bis lückiger Strauchschicht (Berberis
vulgaris, Lonicera xylosteum, Alnus incana etc.),
einigen ca. 7 m hohen Eschen (Fraxinus excel-
sior). Lockere bis dichte bis 1,5 m hohe Kraut-
schicht (teilweise dominierend) darunter Rubus
caesius, Poaceae, Salvia glutinosa, Solidago sp.
etc.. • Kleinerer randlich gelegener Bereich mit
dichtem, ca. 3-4 m hohem Grauerlenstangen-
holz {Alnus incana)

Begrenzung: Fortsetzung des Laubholzschlags,
Fichtenwald, Altarm

PF S/F: Schlag (vorwiegend Fichte)

Lage: 401 m NN; 47°53'N, 12°59'E

Größe: 1,43 ha; Umfang 514 m, Formfaktor
0,680

Vegetation: 2 - 4 m hoher lockerer bis dichter
Fichten - Grauerlenschlag, wobei die Fichte
dominiert. In der Probefläche befinden sich drei
ca. 20 m hohe Fichten und zwei Stieleichen ca.
10 m und 20 - 25 m hoch. Deutlich ausgebildete
bis 1 m hohe Krautschicht, vor allem Poaceae,
außerdem Salvia glutinosa, Cirsium spp., Pru-
nella vulgaris, Rubus caesius etc.

Begrenzung: Auwald (PF dNT 1), Forstweg

TS I: Relativ reich strukturierter Uferabschnitt der
Salzach

Lage: 47°56'N, 12°57'E; Flußkilometer 46,6 -
45,6

Länge: 1 Kilometer

Topographie: Uferlinie unregelmäßig verlau-
fend, ca. 200 m mehr oder minder breite Schot-
ter/Sandbank mit spärlichem Bewuchs

Vegetation: Lockerer bis dichter hoher Strauch-
gürtel (Salix spp., Alnus incana etc.), einzelne
Bäume

Begrenzung: Vorwiegend Auwald

TS II: Wenig
Salzach

strukturierter Uferabschnitt der

Lage: 47°54'N, 12°571E; Flußkilometer 53 - 52

Länge: 1 Kilometer

Topographie: Uferlinie gerade und unstrukturiert

Vegetation: Vorwiegend dichte, hohe Strauch-
vegetation (Salix spp., Alnus incana, Clematis vi-
talba etc.) gleichmäßig verlaufend

Begrenzung: Auwald

4. FAUNISTISCHE ERGEBNISSE
UND DISKUSSION

4.1. Die heutige Avifauna im Über-
blick

Durch eigene Beobachtungen in den Jahren 1987 und
1988, sowie durch die Auswertung verschiedener
omithologischer Daten der Jahre 1984 bis 1990 (siehe
dazu Kapitel 3.1.) konnten insgesamt 133 Vogelarten
festgestellt werden. Davon sind 64 (bzw. 65) als
Brutvögel, 7 (bzw. 8) als mögliche Brutvögel, 2 als
nichtbrutende Übersommerer, 16 (bzw. 15) als
Brutvögel der Umgebung, und 45 (bzw. 44) als
Gäste und DurchzUgler anzusehen. Die Definitionen
zu den jeweiligen Statustypen sind in Kapitel 4.2.
angeführt. Zu den Charakterarten (Def. s. Kap. 4.2.)
zählen 25 Vogelarten, darunter 20 Brutvögel, 1
Brutvogel der Umgebung, 3 mögliche Brutvögel, 1
Gast.

Im Augebiet wurden insgesamt 41 Arten der "Roten
Liste" (BAUER, 1989) der in Österreich gefährdeten
Vogelarten nachgewiesen. Es kommen hier 7 als
Brutvögel, 5-6 als mögliche Brutvögel und 4 als
Brutvögel der Umgebung vor. Die weiteren "Rote-
Liste Arten" konnten nur als Wintergäste, Sommer-
gäste, sowie als Durchzügler festgestellt werden und
wurden zum Großteil sehr selten oder nur einmal im
Untersuchungsgebiet angetroffen.

4.2. Die einzelnen Arten

Die Artenliste beinhaltet alle zwischen 1984 und 1988
festgestellten Vogelarten im Salzachauengebiet zwi-
schen Anthering und St. Georgen (oberösterreichische
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Landesgrenze). Weiters finden auch jene Arten Er-
wähnung, die nur vor diesem Zeitraum (Angaben in
der Literatur) in diesem Gebiet beobachtet wurden. Die
Gliederung der Arten richtet sich nach der Systematik
in PETERSON, MOUNTFORD und HOLLOM (1985).

Zu den einzelnen Arten werden soweit als möglich
Angaben über aktuelle Verbreitung, Habitat und Bio-
logie gemacht, sowie Beobachtungsdaten zwischen
1983 und 1920 und zwischen 1920 und Ende des 19.
Jahrhunderts getrennt angegeben.

Es werden folgende Abkürzungen verwendet:

St = Status:

B = Brutvogel; Arten bei denen eine Brut nach-
gewiesen wurde oder die regelmäßig im
Zuge der Kartierung mit wiederholt auftre-
tenden revieranzeigenden Verhaltens-
weisen beobachtet wurden

mB = möglicher Brutvogel; einzelne Brutzeitfest-
stellungen in einem für diese Art geeigne-
tem Bruthabitat

BU = Brutvogel der Umgebung; gelegentlich im
oder über dem Gebiet; sucht vorwiegend
als Nahrungsgast das Gebiet auf

S = nichtbrütender Übersommerer

D = Durchzügler; meist nur kurze Verweildauer
im Gebiet

G = Gast außerhalb der Brutzeit mit längerer
Verweildauer im Untersuchungsgebiet
(meist als Wintergast zu bezeichnen)

Ch = Charakterarten (jene Vogelarten, die im randal-
pinen geographischen Rahmen ausschließlich
oder hauptsächlich in Auenlandschaften vor-
kommen oder durch ihr regelmäßiges Vor-
kommen in intakten Aubereichen für das Er-
scheinungsbild einer Au-Vogelgemeinschaft
charakteristisch sind); dabei wurden unter-
schieden:

G/A = Charakterart der Gewässer/Augewässer

G/F = Charakterart der Gewässer/Flußbereich

A = Charakterart der Anfangsgesellschaften
der Auwaldsukzessionen

W = Charakterart des Auwaldes

PG = Geschätzte Populationsgrößen, eingeteilt in
logarithmische Häufigkeitsklassen zur Basis
vier (Paarzahl in Klammer):

1 - 4 Brutpaare

5 - 16 Brutpaare

17 - 64 Brutpaare

65 - 256 Brutpaare

257 -1024 Brutpaare

> 1024 Brutpaare

I =

II =

III =

IV =

V =

VI =

A.1.1 = seit 1800 ausgestorben, ausgerottet
oder verschollen

A.1.2 = vom Aussterben bedroht

A.2 = stark gefährdet

A.3 = gefährdet

A.4 = potentiell gefährdet

B.2 = gefährdete Vermehrungsgäste

Quellenangaben (s. Kap. 3.1):

omithologischen
am Haus der

LKS = Landeskartei der
Arbeitsgemeinschaft
Natur (Salzburg)

IWZ = Internationale Wasservogelzählung

ÖBK = österreichische Brutvogelkartierung
1981-85

Bei Arten, bei denen umfangreiche Daten vorliegen,
wurde der Text folgendermaßen gegliedert:

a.V/H: Aktuelle Verbreitung, Beschreibung des
Habitats, falls vorhanden auch aktuelle
Daten zur Biologie und Brutnachweise

< 1983: Angaben (zur Verbreitung) zwischen
1983 und 1920

< 1920: Angaben (zur Verbreitung) vom Ende
des 19. Jahrhunderts bis 1919

V/U: Veränderungen im Laufe der letzten
100 Jahre; Ursachen

ZWERGTAUCHER {Tachybaptus ruficolfis)

St: B; PG: I (1-2)

RL = die Gefährdungskategorien der Arten der
"Roten Liste" der in Österreich gefährdeten
Vogelarten nach BAUER (1989):

a.V/H: Nur in der Antheringer- und Achartinger Au
beobachtet. Besiedelt hier vom Menschen wenig fre-
quentierte, stehende, mehr oder weniger offene Was-
serflächen mit dicht verwachsenen und steil abfallen-
den Ufern (an Altarmen besonders ausgeprägt). Nest
(aus erster Brut, leer) ca. einen Meter vom Ufer ent-
fernt, unter weit überhängenden Zweigen, in einem
ehemaligen, wiederausgebaggerten Altarm ("Kleine
Salzach") westlich von Anthering. Ebendort am 22.
Juni 1988 ein Juveniles und ein warnendes Adulttier.
Am 15. Juli 1987 ein Altvogel mit mindestens drei
Jungen auf einem Schotterteich westlich von Achar-
ting.

< 1983. Zwischen 1977 und 1983 regelmäßig einzelne
Paare zur Brutzeit im genannten Gebiet (LKS).Zwei
Brutnachweise (16. Juli 1983 sowie 26. Juni 80, ein
Paar mit drei Jungen) aus der Achartinger Au (LKS),
sonst nur einzelne Winterbeobachtungen an der Sal-
zach und am Oichtenbach (z.B. WOTZEL, 1971 und
1976; LKS).

< 1920: Keine Angaben über ein (Brut-) Vorkommen
vorhanden. Möglicherweise wurde der Zwergtaucher,
da er aufgrund seiner zurückgezogenen Lebensweise
nur schwer zu beobachten ist, damals als Brutvogel in
den Salzachauen übersehen.
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HAUBENTAUCHER (Podiceps cristatus)

St: B; PG: I (3); RL: A.4

a.V/H: Zur Brutzeit regelmäßig auf den zwei größeren
Teichen einer Gruppe von Bagger- bzw. Fischteichen
südlich von Weitwörth (Auersperg-Teiche). Ufer in
einem Fall steil, mit dichtem zusammenhängendem
Weidengürtel (zum Teil weit überhängend). Hier ein
Nest unter weit überhängenden Weidenzweigen. Brut-
ablöse durch Partner (7. Juni 1987); dieser taucht ca.
30 m vor Nistplatz ab um (vor eventuellen Feinden un-
bemerkt) direkt am Nest wieder zur Brutablöse zu
erscheinen. Altere Jungvögel (wenige Wochen alt) auf
beide Partner aufgeteilt bzw. getrennt geführt. Am 13.
Juli 1987 zwei Paare mit je vier bis fünf Jungvögeln.
Am 13. Juni 1988 ein Altvogel mit vier größeren Jun-
gen. Im anderen Fall, Ufer ohne schutzbietenden Ge-
büschsaum (durch zwei kleine Inseln mit anschließen-
der lockerer Ufervegetation ist Deckung gewährleistet).
Hier am 13. Juli 1987 ein Adultes mit drei Jungen. An
den Schotterteichen am Aurand westlich St. Georgen
nur eine einzige Beobachtung (4. Juli 1987).
Außerhalb der Brutzeit (Winter) an größeren Schotter-
teichen (LKS) und in bis zu acht Exemplaren an der
Salzach (IWZ: WINDING, 1985/87; IWZ: HEINISCH,
1988).

< 1983: Lediglich im Winter in einzelnen Exemplaren
an der Salzach (z.B. WOTZEL, 1963, 1970 und 1971;
LKS).

< 1920: Keine Hinweise auf eine Anwesenheit im
Augebiet.

V/U: Durch den intensiven Schotterabbau in den
Salzachauen und der damit verbundenen Anlage von
größeren Baggerteichen wurden dem Haubentaucher
diese Auen als Brutgebiet in den (60-er) 70-er Jahren
neu erschlossen. Erst Anfang des 20. Jahrhunderts
hat dieser Lappentaucher sein Brutgebiet auf öster-
reichische Alpenrandseen ausgebreitet. Begünstigt
wurde dies durch die zunehmende Eutrophierung jener
Seen und das damit zusammenhängende vermehrte
Fischangebot (BAUER und GLUTZ, 1966).

SCHWARZHALSTAUCHER (Podiceps nigricoMs)

St: D/G; RL: A.3

< 1983: Am 12. Jänner 1969 zwei Exemplare auf der
Salzach bei Oberndorf (IWZ: LACCHINI, 1969).

KORMORAN [Phalaccrocorax carbo)

St: G; RL: A.1.1

a.V/H: Am 16. April 1988 Beobachtung eines rasten-
den Individuums an einem Schotterteich bei Weit-
wörth. In besonders strengen Wintern in großer Zahl
bis zu 226 Exemplaren an der Salzach (IWZ: WIN-
DING, 1984 bis 1987). Vor 1984 liegen keine Angaben
vor.

V/U: Der Kormoran hat in den letzten Jahren allgemein
in Österreich als Wintergast deutlich zugenommen:

Von 20 Anfang der 70-er Jahre bis auf über 500
Exemplare 1983 (AUBRECHT und BOCK, 1985) mit
bis heute weiter ansteigenden Zahlen. Die Zunahme
beruht auf einem Anstieg der Brutpopulationen außer-
halb Österreichs. Das mehr oder weniger regelmäßige
Auftreten auf der Salzach ist wohl im Zusammenhang
mit den nun zunehmend an den Innstauseen über-
winternden Vögeln zu sehen. Sie weichen in be-
sonders strengen Wintern, wenn Nahrung durch Verei-
sung der Stauseen nicht mehr zur Verfügung steht,
verstärkt auf die Salzach aus.

SEIDENREIHER (Egretta garzetta)

St:D

< 1983: Am 12. und 28. Mai 1981 zwei bzw. ein Ex-
emplar am ehemaligen Altarm nahe der Salzach in der
Antheringer Au (LKS).

SILBERREIHER (Casmerodius albus)

St: D; RL: A.4

a.V/H: Am 15. Juli 1987 ein Tier, vermutlich ein um-
herstreifender Jungvogel, an einem ehemaligen wie-
derausgebaggerten Altarm südwestlich von Anthering.

GRAUREIHER {Ardea cinema)

St: BU; Ch: G/A, RL: A.4

a.V/H: Hält sich zur Nahrungssuche regelmäßig an
Gewässern im Auwald auf. Die Beobachtungen häufen
sich am Reitbach westlich von Weitwörth sowie an
den ehemaligen wiederausgebaggerten Altarmen
westlich von Anthering.
Eine Brutkolonie befindet sich auf der deutschen Seite
der Salzachauen nördlich von Laufen (WERNER und
WINDING, 1988). Die Nahrungsgäste des Unter-
suchungsgebietes gehören wahrscheinlich dieser
Kolonie an.

< 1983: Mehrere Feststellungen an der Salzach und im
Augebiet (LKS; WOTZEL, 1968, 1971 u. 1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) horstet er in den
Salzachauen.

V/U: Der Graureiher, ein charakteristischer Auenbe-
wohner, fehlt heute als Brutvogel im Untersuchungs-
gebiet. Das Jagdgesetz von 1895, wonach er zum
"Raubzeug" degradiert wurde, dürfte für die Zerstörung
der letzten Brutvorkommen in den Salzachauen ver-
antwortlich gewesen sein. Auch die neuen Bestim-
mungen der Jagdgesetze Anfang der 20-er Jahre
konnten den Bestand nicht mehr retten (WOTZEL,
1968). Durch die wirtschaftliche Nutzung von Auen
haben sich heute in diesem Lebensraum des Graurei-
hers tiefgreifende Veränderungen ergeben, die wohl
eine weitere Ursache für das Fehlen dieses Vogels in
den Salzachauen sein dürfte (vgl. HASLINGER, 1979;
VIDAL, 1983).
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PURPURREIHER (Ardea purpurea)

St: D; RL: A.2

a.V/H: Ist als sehr seltener Durchzügler anzusehen.
Am 5. Juni 1983 zwei Exemplare in der Irlacher Au bei
St. Georgen (LKS). Nach mündlicher Mitteilung eines
Gewährsmannes hielt sich im Spätfrühling 1987 ein
am Flügel leicht verletzter Vogel zwei Tage lang am
Pladenbach und der näheren Umgebung auf.

< 1920: Ein Exemplar in den Salzachauen bei Obern-
dorf geschossen (PLAZ, 1911).

HOCKERSCHWAN (Cygnus olorj

St: mB

a.V/H: Einzelne Beobachtungen, hauptsächlich flie-
gender Exemplare über dem gesamten Untersu-
chungsgebiet. Im Winter vor allem an der Salzach
(IWZ: WINDING, 1984-87; IWZ: HEINISCH, 1988).
1985 dürfte ein Paar auf dem großen Baggerteich we-
stlich Acharting gebrütet haben (ÖBK: SINN).

< 1983: Letzter exakter Brutnachweis stammt von
1979 aus demselben Gebiet (LKS). Ansonsten nur
Winterbeobachtungen an der Salzach (LKS;
WINKLER, 1963; WOTZEL, 1971; IWZ: LACCHINI,
1965).

V/U: Keine Angaben vor 1920. C. olor ist außerhalb
seines eigentlichen Brutgebietes in allen mitteleuropäi-
schen Ländern eingebürgert worden. Einer anfangs
sporadischen Verbreitung folgte erst im 20. Jahrhun-
dert eine starke Zunahme als Brutvogel (BAUER und
GLUTZ, 1968).

GRAUGANS (Anseranser)

St: D

a.V/H: Sehr seltener Durchzügler oder Gefangen-
schaftsflüchtling. Am 13. Jänner 1985 16 Exemplare
an der Salzach zwischen der Saalachmündung und
Acharting (IWZ: WINDING, 1985).

BRANDGANS {Tadoma tadoma)

St:D

a.V/H: Am 13. Jänner 1985 eine Zugbeobachtung an
der Salzach zwischen Acharting und Oberndorf (IWZ:
WINDING, 1985).

PFEIFENTE {Anas penelope)

St: D (G); RL: A.3

a.V/H: Wenige Exemplare überwintern unregelmäßig
auf der Salzach. Am 13. Jänner 1985 drei und am 18.
Jänner 1987 ein Exemplar auf der Salzach zwischen
Saalachmündung und Oberndorf (IWZ: WINDING,
1985 und 1987).

< 1983: Am 7. Oktober 1978 ein Paar auf großem
Baggerteich westlich Acharting, allgemein im Herbst
bis Frühjahr in einzelnen Exemplaren (unregelmäßig)
auf der Salzach (LKS).

SCHNATTERENTE {Anas strepera)

St: D/G; RL: A.3

< 1983: Laut SPINDLER ein Weibchen am 13. De-
zember 1970 in der Achartinger Au geschossen (LKS).
Am 6. und 8. September 1977 drei bzw. vier Exem-
plare auf einem Baggerteich in der Achartinger Au
(LKS).

KRICKENTE {Anas crecca)

St: B; PG: I (4); Ch: G/A

a.V/H: In der Irlacher Au nahe der oberösterreichi-
schen Landesgrenze und in der Achartinger Au je zwei
Paare. Sie besiedeln hier langgezogene, stehende
Wasserflächen (ehemalige, wiederausgebaggerte
Altarme; Wassergräben) mit üppigem Randbewuchs
und anschließender dichter Auwaldvegetation. Die
Wasserläufe sind im Falle der Irlacher Au zum Teil
sehr seicht und nur sporadisch mit Wasser gefüllt.
Durch die regelmäßigen Beobachtungen meist war-
nender Exemplare während der gesamten Brutzeit
kann die Krickente trotz fehlenden Brutnachweises als
Brutvogel angenommen werden.
Von großer Bedeutung ist die Salzach als Überwinte-
rungsgebiet, vor allem im Abschnitt von Salzburg bis
zur Mündung in den Inn (AUBRECHT und BOCK,
1985). In den Jahren 1984-1988 wurden auf der Fluß-
strecke innerhalb des Untersuchungsgebietes jeweils
177-270 Individuen gezählt (IWZ: WINDING, 1984-87;
IWZ: HEINISCH, 1988). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Zahlreiche Winterdaten (LKS; WINKLER,
1963; WOTZEL, 1976).
In den Salzachauen oberhalb von Oberndorf scheint A.
crecca auch schon in früheren Jahren als Brutvogel
auf (BAUER und GLUTZ, 1968). So wurde im Jahr
1964 in den Salzachauen bei Weitwörth eine Brut
nachgewiesen und fünf weitere Paare im Augebiet
zwischen Acharting und Weitwörth beobachtet
(WOTZEL, 1964, 1966 und 1971; WOTZEL und LIN-
DENTHALER, 1964).

< 1920: TSCHUSI (1877) erwähnt die Krickente in
Salzburg nur als Zugvogel. Es ist jedoch anzunehmen,
daß sie durch ihre heimliche und zurückgezogene
Lebensweise "damals" im Augebiet als Brutvogel
übersehen wurde.

V/U: Der zunehmende Verlust an verwachsenen Alt-
armen durch die Flußbegradigung dürfte zu einer
nachteiligen Entwicklung im Bestand der Krickente
geführt haben.

STOCKENTE {Anas platymynchos)

St: B; PG: IV

a.V/H: Mit Abstand die häufigste Entenart. Ist an allen
Gewässertypen im Augebiet verbreitet, sowie an der
Salzach das ganze Jahr über regelmäßig anzutreffen.
Im Winter, in den Jahren 1984-88 mit bis zu 1280
Exemplaren der häufigste Entenvogel auf der Salzach
innerhalb des Untersuchungsgebietes (IWZ: WIN-
DING, 1984-87; IWZ: HEINISCH, 1988). Die
Stockente wird intensiv jagdlich genutzt und dazu
zeitweise durch Fütterung und Aussetzung gefördert.
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Mehrere Beobachtungen jungeführender Weibchen an
allen Aubächen sowie Restfunde von Gelegen in der
Antheringer Au, wo künstliche Nisthilfen angeboten
werden.

< 1983: Im Winter zahlreiche Feststellungen an der
Salzach (z.B. IWZ: LACCHINI, 1965 u. 1969). Regel-
mäßige Beobachtungen zur Brutzeit sowie verschie-
dene Brutnachweise (LKS; WOTZEL und LINDEN-
THALER, 1964; WOTZEL, 1964, 1966, 1971 u.1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) die häufigste Ente im
Lande Salzburg; brütet in den Auen am Boden oder in
verlassenen Krähen- und Greifvogelhorsten.

SPIESSENTE (Anas acuta)

St. D(G), RL. A.1.2

a.V/H: Am 13. Jänner 1985 und 18. Jänner 1987 ein
bzw. zwei (möglicherweise überwinternde) Exemplare
an der Salzach zwischen der Saalachmündung und
Oberndorf (IWZ: WINDING. 1985 u. 1987).

< 1983: Einzelne Zugbeobachtungen auf der Salzach
(z.B. WOTZEL, 1966, 1971 u.1976).

KNACKENTE {Anas querquedula)

St: D/G; RL: A.3

< 1983: Im Frühjahr meist paarweise oder in kleinen
Gruppen unregelmäßig auf der Salzach. Wenige Fest-
stellungen auf Gewässern im Augebiet zwischen An-
thering und Oberndorf (LKS; WOTZEL, 1966, 1971 u.
1976).

LÖFFELENTE {Anas clypeata)

St: D, RL: A.4

< 1983: In den 60-er Jahren in einigen Exemplaren auf
dem Frühjahrszug auf der Salzach bei Acharting und
Weitwörth (WOTZEL, 1969 u. 1971).

TAFELENTE {Aythya ferina)

St: S(G)

a.V/H: Zwei Männchen verweilten den ganzen Som-
mer über auf einem größeren Schotterteich
(Auersperg-Teiche) bei Weitwörth. Als Durchzügler
bzw. Wintergäste sind auf der Salzach innerhalb des
Untersuchungsgebietes bis zu 186 Individuen nach-
gewiesen (IWZ: WINDING, 1984-87; IWZ: HEINISCH,
1988).

< 1983: Im Winter regelmäßig auf der Salzach zu
beobachten (LKS; WINKLER, 1963; WOTZEL, 1966
u. 1971).

< 1920: TSCHUSI (1877) beschreibt sie als "zuweilen
häufig am Zuge".

REIHERENTE {Aythya fuligula)

St: B; PG: I (1)

a.V/H: Vereinzelte bis mehrere Paare regelmäßig zur
Brutzeit auf Schotterteichen und ehemaligen, wieder-
ausgebaggerten Altarmen (dichte Ufervegetation) in
der Antheringer- und Achartinger Au sowie auf den
Schotterteichen im Aurandbereich bei Weitwörth
(Auersperg-Teiche). So am 15. Juli 1987 ein Weib-
chen mit vier kleinen Jungen auf einem zum Teil zuge-
schütteten Schotterteich westlich Anthering.

< 1983: Kein Bruthinweis, einzelne Brutzeitfeststellun-
gen aus dem Augebiet (LKS). Zahlreiche Winterbeob-
achtungen auf der Salzach (z.B. WOTZEL, 1966,
1971 u. 1976).

< 1920: Sehr selten und nur zur Zugzeit anwesend
(TSCHUSI, 1877).

V/U: A. fuligula begann erst dieses Jahrhundert vom
nördlichen Eurasien her über Osteuropa Mitteleuropa
zu besiedeln (BEZZEL, 1985). Anfang dieses Jahr-
hunderts hat die Ausbreitung in Mitteleuropa begon-
nen, im Salzachauengebiet scheint sie erst "heute" als
(aber nur sporadischer) Brutvogel auf. Ursachen der
Arealerweiterung nach Westen liegen wahrscheinlich
in der Eutrophieaing von Gewässern und der damit
zusammenhängenden Expansion der Wander-
muschel, in der Anlage von flachen Stauseen und
Fischteichen, die günstige Biotope dieser Art sind,
sowie möglicherweise in Klimaschwankungen (z.B.
BEZZEL, 1985; NOWAK, 1975; BAUER u. GLUTZ,
1969).

BERGENTE {Aythya marita)

St:D

a.V/H: Am 12. Jänner 1986 auf der Salzach zwischen
Acharting und Obemdorf zwei Exemplare festgestellt
(IWZ: WINDING, 1986).

SCHELLENTE {Bucephala clangula)

St:G

a.V/H: Als Wintergast mit jährlich bis zu 229 Indivi-
duen auf der Salzach innerhalb des Untersuchungs-
gebietes (IWZ: WINDING, 1984-87; IWZ: HEINISCH,
1988).

< 1983: In den Wintermonaten nur unregelmäßig auf
der Salzach innerhalb des Untersuchungsgebietes
(z.B. WINKLER. 1963; WOTZEL, 1966 u.1971).

ZWERGSAGER [Mergellus albeilus)

St:G

a.V/H: Am 18. Jänner 1987 zwei Exemplare, am 13.
Jänner 1985 und 12. Jänner 1986 je ein Exemplar auf
der Salzach zwischen Saalachmündung und ober-
österreichischer Landesgrenze (IWZ: WINDING,
1985-1987).

< 1983: Nur einzelne Exemplare auf der Salzach auf
dem Durchzug (LKS; WINKLER, 1963; WOTZEL,
1966 u. 1971).
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< 1983: Nur einzelne Exemplare auf der Salzach auf
dem Durchzug (LKS; WINKLER, 1963; WOTZEL,
1966 u. 1971).

GÄNSESÄGER (Merganser merganser)

St: G; RL: A.4

a.V/H: Überwintert (besonders in extrem kalten Jah-
ren) regelmäßig an der Salzach. Im untersuchten
Flußabschnitt in den letzten Wintern jeweils bis zu 38
Exemplare (IWZ: WINDING, 1884-87; IWZ: HEI-
NISCH, 1988). Am 24. März 1988 zwei Paare auf gro-
ßem Schotterteich westlich Acharting.

< 1983: Regelmäßige Winterbeobachtungen auf der
Salzach (WINKLER, 1963; WOTZEL, 1966, 1971 u.
1976; LKS).

V/U: M. merganser brütete noch im letzten Jahrhun-
dert innerhalb des Augebietes an der Salzach. Das
letzte Brutvorkommen (1893) stammt nördlich von
Freilassing (BAUER und GLUTZ, 1969). Heute fehlt
der Gänsesäger weitgehend als Brutvogel. Erst ca.
100 Jahre nach diesem letzten Brutvorkommen konn-
ten von LIEB (briefl.; zit. in WERNER, 1990) zwei jun-
geführende Weibchen an der (oberösterreichischen)
Salzach bei Tittmoning und Ostermiething (Ettenau;
noch "intakter" Aubereich) beobachtet werden. Fluß-
verbauung , Kahlschlag und Rodung von Altbaum-
beständen am Fluß (Salzach) sowie Störungen durch
Erholungssuchende sind wohl hauptverantwortlich für
die Eliminierung von ehemaligen Brutplätzen (vgl.
BEZZEL, 1985).

WESPENBUSSARD {Pemis apivorvs)

St: mB; PG: I; Ch: W; RL: A.4

a.V/H: 1987 zur Brutzeit regelmäßige Sichtbeobach-
tungen in der Achartinger Au, vorwiegend im Bereich
älterer Waldbestände. Ein Brutnachweis konnte für
den Untersuchungszeitraum 1987/88 jedoch nicht
erbracht werden. Am 4. Mai 1985 in der Achartinger
Au ein möglicher Brutvogel gesichtet (ÖBK: WIN-
DING).

< 1983: In den 70-er Jahren mehrere Feststellungen in
demselben Gebiet (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) ein relativ seltener
Greifvogel; Brutort unbekannt. Nur vereinzelte Beob-
achtungen aus den Salzachauen.

SCHWARZMILAN {Milvus migrans)

St: D RL: A.2

a.V/H: Nur sporadisch am Frühjahrszug. Am 10. Mai
1987 ein Exemplar über dem Augebiet zwischen
Weitwörth und Acharting, fliegt Richtung Westen
(Bayern) ab.

< 1983: Einzelne Beobachtungen zwischen 1979 und
1981 über der Salzach (Achartinger Au). 1976 Brut-
nachweis in den Salzachauen bei Tittmoning (Bayern),
nördlich des Untersuchungsgebietes (WINDING,
mündl).

< 1920: Keine Beobachtungen (TSCHUSI, 1877).

ROTMILAN {Milvus milvus)

St: D, RL: A.1.2

a.V/H: Am 7. Mai 1987 ein Exemplar am Auwaldrand
über den Schotterteichen (Auersperg-Teiche) und
Wiesen bei Weitwörth. Am 16. April 1988 zwei Vögel
(ein Paar ?) hoch über dem Auwaldgebiet südlich
Oberndorf.

< 1983: Am 16. Mai 1964 ein Exemplar zwischen
Oberndorf und Weitwörth (WOTZEL und LINDEN-
THALER, 1964).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein nur selten
am Durchzug.

SCHLANGENADLER (Circaetus gallicus)

St: D; RL: A.1.1

< 1920: Ende April 1882 ein Exemplar in der Au zwi-
schen Anthering und Laufen angeschossen
(TSCHUSI, 1887).

ROHRWEIHE (Circus aeruginosus)

St: D; RL: A.4

a.V/H: Ein Tier wurde im Sommer 1986 an mehreren
Tagen im Aurandbereich westlich St. Georgen von
einem Jäger des Gebietes gesehen. Am 7.9.1986 ein
Männchen über den Feldern am Aurand bei Untere-
ching (LKS).

< 1920: TSCHUSI (1877) erwähnt ihn allgemein als
"am Zuge vorkommend".

WIESENWEIHE (Circus pygargus)

St: D?; RL: A.1.2

a.V/H: Im Frühjahr 1988 auf den Wiesen westlich von
St. Georgen sieben Vögel festgestellt (Mündliche Mit-
teilung eines Jägers des Gebietes). Jedoch handelt es
sich hierbei wohl eher um eine Verwechslung. Beson-
ders die Anzahl spricht gegen eine Wiesenweihe.

HABICHT (Accipitergentilis)

St: BU (B?); RL: A.4

a.V/H: Vorwiegend auf seinen Beuteflügen im Unter-
suchungsgebiet. Dürfte einen Teil des Augebietes als
Revier beanspruchen und in unmittelbarer Umgebung
(Haunsberg, östlich des Augebietes) brüten. Mehrere
Sichtbeobachtungen sowie zwei Rupfungsfunde
(Stockenten) in der Gegend der Achartinger und An-
theringer Auen. Ein Weibchen am 19. April 1987 in der
Lettensau bei Untereching (LKS).

< 1983: Nach WOTZEL (1971) gelegentlich auf seinen
Beuteflügen in den Salzachauen. Regelmäßige Beob-
achtungen aus dem Antheringer- und Achartinger
Augebiet (LKS; AUSOBSKY, 1963).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) häufiger im Gebirge
als in der Umgebung um Salzburg.
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SPERBER (Accipiter nisus)

St: B; PG: I (1-2); RL: A.4

a.V/H: Vorwiegend in Waldbereichen mit hohem Fich-
tenanteil. Jagt gerne in reich strukturierten
(naturnahen) Beständen des Auwaldes. In den Jahren
1987/88 mehrere Beobachtungen im Augebiet bei
Fürwag (südlich Weitwörth): Ein besetzter Horst ca. 4
m hoch, auf dürrem Geäst einer Fichte an einer Lich-
tung (Karrenweg), in weitgehend freistehender Fichten-
monokultur im Aurandbereich westlich der Auersperg-
Teiche. Ebendortz.B. am 15. Juni 1987 ein warnendes
Paar. Unbenutzte ältere Horste in der Umgebung deu-
ten auf ein regelmäßiges Brüten des Sperbers in den
letzten Jahren hin. In der Irlacher Au am 29. Mai 1987
eine Einzelbeobachtung sowie ein potentieller Horst
(ca. 2 m hoch, auf äußerem Astbereich einer am
(Laub-) Waldrand stehenden Fichte). Am 27. Mai 1988
eine Feststellung im Augebiet von der Oichtenmün-
dung südlich Oberndorf. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Hauptsächlich Beobachtungen im Herbst bzw.
Winter aus dem Augebiet zwischen Anthering und
Weitwörth (LKS). WOTZEL (1971) nennt ihn einen
"vermutlich spärlichen Brutvogel der Saalach-Salzach-
auen".

< 1920: TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911) bezeich-
nen ihn als "überall häufigen Stand- und Strichvogel"
ohne jedoch auf ein direktes Brutvorkommen in den
Salzachauen einzugehen.

V/U: Da reine Laubwälder in Mitteleuropa eigentlich
seltener besiedelt (GLUTZ, BAUER u. BEZZEL, 1989)
und Nadelstangenhölzer hingegen bevorzugt werden
(BEZZEL, 1985), dürfte die Bestandszunahme der
Fichte im Auwald durch die intensive Bewirtschaftung
die Anwesenheit des Sperbers als Brutvogel fördern
bzw. begünstigen.

MAUSEBUSSARD (Buteo buteo)

St: B; PG: I (2-4)

a.V/H: Im ganzen Untersuchungsgebiet zu beobach-
ten. In vier Bereichen (ältere Bestände) regelmäßig
kreisende Paare, Revierverteidigung gegenüber Artge-
nossen, zum Teil auch Balzflüge. Es konnten lediglich
alte, unbenutzte Horste unweit von Schneisen, Alleen
oder Lichtungen gefunden werden. Es ist wahrschein-
lich, daß sich der eine oder andere Horst auf dem
nahe gelegenen Haunsberg nördlich von Acharting
oder im bayrischen Augebiet auf der anderen Seite
des Flusses befindet.

< 1983: Den Angaben nach der am meisten beobach-
tete Greifvogel im untersuchten Abschnitt (LKS;
WOTZEL, 1971 u. 1976).

< 1920: TSCHUSI (1877) bezeichnet ihn als "häufigen
Brutvogel", ohne aber dabei direkt auf ein Vorkommen
in den Salzachauen Bezug zu nehmen.

RAUHFUSSBUSSARD (Buteo lagopus)

St:G

a.V/H: Vereinzelter und unregelmäßiger Wintergast.
Im Jänner 1987 in der Antheringer Au an drei ver-
schiedenen Tagen ein bis zwei Exemplare (LKS).

FISCHADLER [Pandion haliaetus)

St: D; RL: A.1.1

a.V/H: Am 1. Mai 1987 fliegt ein Exemplar hoch über
die Auersperg-Teiche südwestlich Weitwörth in Rich-
tung Nord-Osten.

< 1983: Am 12. April 1981 ein Exemplar über der
Salzach südlich Anthering (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1887) kommt der Fischadler
auf dem Zuge an der Salzach vor.

TURMFALKE {Falco tinnunculus)

St: B; PG: I (3-4)

a.V/H: Vorwiegend auf angrenzenden Wiesen und
Ackern, die er zur Nahrungssuche nutzt, sowie an
Waldrändern, auf Schlägen und Lichtungen zu beob-
achten, wo er bevorzugt einzeln stehende Fichten oder
Fichten an Waldrändern als Aussichtswarten nutzt.
Am 12. Juli 1987 mehrere flügge Jungvögel am Au-
rand westlich von St. Georgen (Irlacher Au) sowie am
15. Juli 1987 in einem Schlag auf einzeln stehenden
Fichten westlich Anthering.

< 1983: Einzelne Brutzeitbeobachtungen; früheste
Angabe aus dem Jahr 1954 (LKS; WOTZEL u. LIN-
DENTHALER, 1964; WOTZEL, 1971 und 1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) brütet der Turmfalke
"überall im Lande". F. tinnunculus ist demnach wohl
auch in den Salzachauen vorzufinden gewesen.

ROTFUSSFALKE (Falco vespertinus)

St: D; RL: A.1.1

a.V/H: Unregelmäßig und meist nur in einzelnen Ex-
emplaren im Augebiet. Am 879. Juni 1987 jagt ein
Weibchen gemeinsam mit vier Baumfalken in einem
offenen, großflächigen Abschnitt der Antheringer Au.
Das Falkenweibchen dürfte sich dort noch mehrere
Tage aufgehalten haben.

< 1983: Am 13. Mai 1982 drei Weibchen bei den Tei-
chen in der Antheringer Au (LKS).

BAUMFALKE (Falco subbuteo)

St: B; PG: I (1-2); Ch: W; RL: A.4

a.V/H: Nur in der Antheringer Au regelmäßig festge-
stellt. Bevorzugt lückige bis offene Aubereiche mit
einzeln stehenden Bäumen als Sitzwarten. Beim Nah-
rungserwerb über den Augewässern (vor allem ehe-
malige wiederausgebaggerte Altarme nahe der Sal-
zach), Schotterteichen, Schlägen und Wiesen jagend.
1987 ständige Anwesenheit eines Paares in der An-
theringer Au während der gesamten Brutzeit, dabei vor
allem Beobachtungen von Balz- und Beuteflügen. Ein
zweites Paar nur unregelmäßig in diesem Gebiet beo-
bachtet. Am 4. Juli 1987 Feststellung eines Exem-
plares über den Wiesen zwischen St. Georgen und
Untereching. Am 17. Juni 1988 wurde F. subbuteo mit
Beute in der Nähe eines Gehöftes, am Aurand westlich
Weitwörth, von einem Schwärm Schwalben angehaßt.
Ein Brutnachweis (1988) liegt nur aus dem bayrischen
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Augebiet zwischen Freilassung und Laufen vor
(WERNER und WINDING, 1988). Trotz fehlendem
Brutnachweis kann, aufgrund seines Verhaltens, eine
Brut im Untersuchungsgebiet angenommen werden.

< 1983: Nur wenige Daten (zwischen 1977 und 1983)
aus der Antheringer Au (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein ein "häufiger
Brutvogel" (kein direkter Hinweis auf ein Vorkommen
in den Salzachauen).

WANDERFALKE {Falco peregrinus)

St: D, RL: A.1.2

a.V/H: Nachweis am 20. Februar 1988 über dem
Gebiet der Salzach bei Flußkilometer 48 bis 47. Am 1.
Juli 1985 ein Exemplar bei Anthering (LKS).

WACHTEL (Coturnix coturnix)

St: mB; RL: A.3

a.V/H: Am 11. und 12. Juli 1987 waren Rufreihen in
teils feuchten Wiesen am Auwaldrand (Irlacher Au)
westlich Untereching hörbar.

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) "nicht seften in den
getreidereichen Ebenen" brütend. "In der Umgebung
der Stadt Salzburg nur spärlich" (PLAZ, 1911). Die
Angaben von TSCHUSI und PLAZ beziehen sich nicht
direkt auf das Untersuchungsgebiet.

V/U: Im allgemeinen zeigt die Wachtel große Be-
standsschwankungen, die durch Wetter- und Klima-
schwankungen bedingt sind. Der Bestand ist heute
aber durch Lebensraumzerstörung, moderne Land-
wirtschaft und den hohen Jagddruck im Mittelmeer-
raum im Rückgang begriffen (vgl.: STERN et al., 1985;
BAUER, 1989; GLUTZ, BAUER und BEZZEL, 1981).

FASAN (Phasanius colchicus)

St: B; PG: III

a.V/H: Über das gesamte Untersuchungsgebiet ver-
breitet, eventueller Schwerpunkt in der Achartinger-
und Antheringer Au. Dies dürfte auf die Bevorzugung
von offenen, abwechslungsreichen Landschaftsberei-
chen (Schneisen, Schläge, Wiesen, Äcker) sowie auf
die Nutzung der Wildschwein-Fütterungsplätze als
zusätzliche Nahrungsquelle zurückzuführen sein. Am
30. Mai 1987 in der Irlacher Au Nest mit 13 Eiern am
Boden in dichter, hoher Krautschicht in parkartigem
Waldabschnitt. Jungvögel zwischen dem 10. Juni und
15. Juli 1987 sowie am 13. Juni und 25. Juli 1988 je-
weils in Waldrandnähe im Untersuchungsgebiet. Siehe
auch Tab. 2.

< 1983: Häufiger Brutvogel (z.B. WOTZEL, 1963,
1971; LANDOLT, 1963; WOTZEL und LINDENTHA-
LER, 1964).

V/U: Nach den Abschußzahlen (Jagdbuch der Familie
AUERSPERG ab dem Jahre 1886) war der Bestand
im Laufe dieses Jahrhunderts Schwankungen unterle-
gen. Die Häufigkeit des Auftretens von Ph. colchicus
wurde bzw. wird heute vor allem durch entsprechende
Hegemaßnahmen, wie z.B. Winterfütterung und Züch-

tung \n Fasanerien, bestimmt (GLUTZ, BAUER und
BEZZEL, 1981).

WASSERRALLE (Rallus aquaticus)

St: D; RL: A.3

< 1983: Am 14. November 1971 zwei Exemplare am
Ufer eines Aubaches bei Weitwörth auf Nahrungs-
suche (LINDENTHALER, 1971).

TEICHHUHN (Gallinula chloropus)

St: B; PG: I (1-2)

a.V/H: Bewohnt stehende Gewässer mit relativ üppiger
Krautvegetation sowie ungleichmäßig verlaufender,
dicht bewachsener Uferlinie. Beobachtungen einzelner
Individuen in der Antheringer Au, auf den Bagger-
teichen südlich Weitwörth sowie auf einem Schotter-
teich am Aurand nahe der oberösterreichischen Lan-
desgrenze. Am 11. Juni 1987 ein Adulttier mit drei
Jungen sowie am 15. Juli 1987 ein juveniler Vogel an
einem Teich nahe der Salzach in der Antheringer Au.

< 1983: Eine Beobachtung (5.9.1974, zwei Exemplare)
aus der Achartinger Au (WOTZEL, 1976).

< 1920. Nach PLAZ (1911) "auf den verwachsenen
Altarmen der Salzach nicht selten".

V/U: Der Bestand von G. chloropus dürfte um die
Jahrhundertwende im Vergleich zu heute relativ hoch
gewesen sein. Durch die Regulierungsmaßnahmen
wurde der dynamische Kontakt der Salzach mit dem
Auwald zur Gänze unterbrochen. Verwachsene Alt-
wässer, die hier ein natürliches Biotop des Teichhuhns
darstellen, gingen durch den Eingriff in das Flußsy-
stem nach und nach verloren. Der Verlust an ver-
wachsenen Altarmen ist wohl ausschlaggebend für die
niedrige Brutpaarzahl dieser Ralle in den Salzachauen.
Die von Menschen meist stark frequentierten Schot-
terteiche stellen hier keine idealen Ersatz- bzw. Sekun-
därbiotope für diese Art dar.

BLASSHUHN (Fulica atra)

St: B; PG: II (-1)

a.V/H: Bewohnt neben dicht umwachsenen Baggertei-
chen westlich Acharting, südlich Weitwörth
(Auersperg-Teiche) und nahe der oberösterreichischen
Landesgrenze vor allem abgeschiedene kleinere Ge-
wässer (wiederausgebaggerte ehemalige Altarme) mit
dichter, reichstrukturierter Ufervegetation in der Anthe-
ringer- und Achartinger Au. 1987/88 jeweils zwei bis
drei jungeführende Paare auf "Altarm" nahe der
Salzach zwischen Anthering und Acharting: Nest mit
fünf Eiern (18. Mai 1987) auf offener Wasserfläche
(Ufemähe) an totem Ast verankert. Ca. 50 m entfernt
weiteres Nest in kleiner Ufereinbuchtung an seitlich
wachsendem Geäst befestigt. Am 25. Mai 1988 ein
Paar mit Jungvögeln auf einem Schotterteich westlich
St. Georgen.

Im Winter kann es auf Schotterteichen zu großen
Ansammlungen kommen. So wurden am 15. Novem-
ber 1987 auf zwei Teichen südlich Weitwörth
(Auersperg-Teiche) 221 Individuen gezählt (HEI-
NISCH, 1988). Auf der Salzach innerhalb des Untersu-
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chungsgebietes in den letzten Jännermonaten jeweils
bis zu 212 Exemplaren festgestellt (IWZ: WINDING,
1984-87).

< 1983: Einzelne Brutzeitbeobachtungen; 1979 und
1980 je ein Brutnachweis aus der Achartinger Au
(LKS). Im Winter zahlreiche Beobachtungen auf der
Salzach (z.B. IWZ: LACCHINI, 1969; WOTZEL, 1970
und 1971; LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) "auf schilfreichen
Teichen nicht selten"; am Zuge auch auf kleinen Ge-
wässern.

FLUSSREGENPFEIFER (Charadrius dubius)

St: D; Ch: G/F; RL: A.3

< 1983: Auf dem Frühjahrszug (22. April 1973) ein
Exemplar an der Salzach zwischen Acharting und
Oberndorf (WOTZEL, 1986a)

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) nistet Ch. dubius an
der Salzach (keine Angaben über eine genauere Ver-
breitung).

V/U: Der Flußregenpfeifer brütete ursprünglich, als die
Salzach noch weitgehend in ihrem natürlichen, fungie-
renden Lauf erhalten war, auf karg bewachsenen oder
vegetationsfreien Kies- und Schotterbänken der
Salzach. Heute ist die Flußlandschaft bzw. das Au-
gebiet durch den Ausbau der Salzach (Einstauung im
Oberlauf, Flußbegradigung, Uferbefestigung etc.) für
den Flußregenpfeifer zumindest innerhalb des Unter-
suchungsgebietes unbewohnbar geworden. Es fehlen
geeignete Brutbiotope, wie sie unter natürlichen Be-
dingungen durch die Dynamik des Flusses geschaffen
werden. Größere Kies- oder Schotterbänke treten
heute an der Salzach im Untersuchungsgebiet nur
mehr bei Niedrigwasserständen wie z.B. im
Herbst/Winter zu Tage.
An der Salzach nördlich des Untersuchungsgebietes
(zwischen Flußkilometer 34,2 u. 21,4) konnten jedoch
1990 zwei Brüten festgestellt werden. Durch die ex-
treme Trockenheit in diesem Jahr traten die Spitzen-
hochwässer später auf, sodaß die sonst regelmäßig
überschwemmten Schotterbänke zur Brutzeit frei-
blieben (siehe WERNER, 1991). Sonst findet der
Flußregenpfeifer hier nur in Sekundärlebensräumen
wie z.B. dem Schotterabbaugebiet bei Siggerwiesen
(am südlichen Rand des Untersuchungsgebietes)
einen Brutplatz. Wegen der hohen Störanfälligkeit und
kurzen Beständigkeit solcher "Ersatzlebensräume"
sind auch diese Brutplätze stark gefährdet.

KIEBITZ (Vanellus vanellus)

St: B; PG: I

a.V/H: "Imponierflüge" (GLUTZ, BAUER und BEZZEL,
1984) eines Männchens im April/Mai 1987 am Au-
waldrand auf den Wiesen westlich Weitwörth mehrere
Tage beobachtet, später und im Jahr darauf keine Hin-
weise mehr auf ein Vorkommen. Auf den Feldern zwi-
schen Untereching und St. Georgen, die hier an die Ir-
lacher Au grenzen, brütete V. vanellus in beiden Unter-
suchungsjahren; am 4. Juli 1987 flügger Jungvogel auf
Maisacker westlich St. Georgen.

< 1983: Mehrere Brutzeitfeststellungen aus denselben
Gebieten (LKS; WOTZEL, 1971). Nach WOTZEL
(1976) am 8. April 1974 bei Weitwörth letztmalig zwei
Exemplare (ein Brutpaar ?).

< 1920: Scheint hier nur am Zuge vorgekommen zu
sein. So nach TSCHUSI (1877) häufig am Frühjahres-
zug an der Salzach.

V/U: Während der letzten 150 Jahre haben beim Kie-
bitz großräumige, langanhaltende Bestandesänderun-
gen sowie kurzfristige regionale Fluktuationen stattge-
funden. Zunächst begann in Mitteleuropa in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Abnahme der
Brutpopulation, bedingt durch Trockenlegung von
Feuchtgebieten, Ausweitung menschlicher Siedlungen,
Intensivierung der Landwirtschaft etc. (GLUTZ,
BAUER und BEZZEL, 1975; POLTZ, 1977; BEZZEL,
1985). Die hohe Anpassungsfähigkeit des Kiebitzes er-
möglichte ihm aber eine allmähliche Umstellung auf
Kultur- bzw. Ackerland. Die nun wieder langsam zu-
nehmende Ausbreitung des Kiebitzes, die um die Mitte
des 20. Jahrhunderts einsetzte, ging Hand in Hand mit
dem Zuwachs an gerodetem und kultiviertem Land.
Anfang des 20. Jahrhunderts wurden schon erste
Brüten auf trockenem Ackerboden festgestellt. Auch
die landwirtschaftlich genutzten Felder entlang des
Untersuchungsgebietes wurden erst im Laufe des 20.
Jahrhundert vom Kiebitz besiedelt.

BEKASSINE (Gallingo gallingo)

St: D; RL: A.3

a.V/H: Am 1. Juli 1985 ein nahrungssuchender Vogel
am Tümpel einer Schottergrube in der Antheringer Au
(LKS). Am 18. Jänner 1987 ein Exemplar an der
Salzach zwischen Saalachmündung und Acharting
(IWZ: WINDING, 1987).

< 1983: Ende Dezember 1963 zwei Exemplare und am
19. Jänner 1969 vier Exemplare im Bereich der
Fischachmündung etwas südlich des Untersuchungs-
gebietes (WOTZEL, 1971a).

WALDSCHNEPFE (Scolopax msticola)

St: G(mB); RL: A.4

a.V/H: Am 4. April 1988 ein Exemplar in der Irlacher
Au nahe der oberösterreichischen Landesgrenze. Im
Augebiet der Familie Auersperg (westlich Weitwörth)
jährlich, jedoch nicht häufig, auf dem Zug zu sehen. Es
ist nicht auszuschließen, daß sie hier in einzelnen
Paaren brütet (mündliche Mitteilung des zuständigen
Jägers).

< 1920: Nicht selten auf dem Zug in den Salzachauen
(TSCHUSI, 1877).

GROSSER BRACHVOGEL (Numenius arquata)

St: D; RL: A.1.2

< 1983: Am 3. März 1972 ein Exemplar bei Anthering
an der Salzach (WOTZEL, 1976).
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DUNKELWASSERLÄUFER (Tringa erythropus)

St:D

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) unregelmäßiger
Durchzügler, nur am 20.8.1969 an der Salzach etwas
oberhalb Pabing/Weitwörth beobachtet.

WALDWASSERLAUFER (Tringa ochropus)

St: G; RL: B.2

a.V/H: Am 8. Mai 1988 und 12. März 1989 je eine
Feststellung am Reitbach westlich Pabing. Am 18.
Jänner 1987 zwei Vögel an der Salzach zwischen
Acharting und Oberndorf (IWZ: WINDING, 1987).

< 1983: Mehrere Nachweise an der Salzach und im
Augebiet (LKS; MAZZUCCO, 1961; LANDOLT, 1963;
WOTZEL, 1970, 1971a u. 1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) erscheint 7. ochropus
nur am Zuge.

FLUSSUFERLÄUFER {Actitis hypoleucos)

St: G; Ch: G/F; RL: A.2

a.V/H: Mehrere Feststellungen an der Salzach zwi-
schen Flußkilometer 55 und 46, und zwar am 22. Mai
und 24. Mai 1987, am 17. Jänner, 13. März , 8. Mai
und 13. Mai 1988, sowie am 2. Mai 1987 ein Exemplar
an einem Schotterteich südwestlich Weitwörth
("Auersperg-Teich").

< 1983: Mehrere Nachweise (Zugzeit) an der Salzach
innerhalb des Untersuchungsgebietes (z.B. WOTZEL,
1971a, 1976 u. 1986b).

< 1920: Brütet an den Altarmen der Salzach und an
der Salzach selbst (PLAZ, 1911; TSCHUSI, 1877).

V/U: Der Bestand des Flußuferläufers ist heute in ganz
Mitteleuropa stark im Abnehmen (GLUTZ, BAUER
und BEZZEL, 1986). So fehlt er am Unterlauf der
Salzach (Salzachauen) seit spätestens Mitte dieses
Jahrhunderts als Brutvogel. Verantwortlich für das Ver-
schwinden des Flußuferläufers ist die Zerstörung sei-
ner natürlichen Brutbiotope (locker bewachsene Kies-
und Schotterbänke, Verlandungszonen etc.) durch die
Regulierung der Salzach, Uferverbauung etc. (vgl.
GLUTZ, BAUER und BEZZEL, 1986). Im Gegensatz
zu Ch. dubius, der heute häufig in anthropogenen Hab-
itaten, wie z.B. Steinbrüche, Kies- und Schottergruben
(vgl. THIELKE, 1982), brütet (z.B. am südlichen Rand
des Untersuchungsgebietes), weicht der Flußuferläufer
wegen des erforderlichen Angebots an offenem Was-
ser allgemein nur selten auf Kies- und Schottergruben
etc. aus (GLUTZ, BAUER und BEZZEL, 1975 u.
1977).

LACHMÖWE (Larus ridibundus)

St:S

a.V/H: An der Salzach, innerhalb des Untersuchungs-
gebietes mit Schwerpunkt im Bereich von Oberndorf
(bis zu 290 Individuen), jedes Jahr häufiger Wintergast
(z.B. IWZ: WINDING, 1984-87; IWZ: HEINISCH,

1988). Auch über den Sommer regelmäßig auf der
Salzach (LKS).

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) zahlreicher Winter-
gast, vor allem im Stadtgebiet Oberndorf. Auf dem
Frühjahrszug regelmäßig auf der Salzach innerhalb
der Auwaldungen (z.B. WOTZEL, 1971a; LANDOLT,
1963). 1980 konnten am südlichen Rand des Unter-
suchungsgebietes in Siggerwiesen sogar Brüten dieser
Art (Kolonie von ca. 150 Möwen) festgestellt werden
(LINDENTHALER, 1980).

< 1920: TSCHUSI (1877) berichtet von einzelnen
brütenden Paaren, ohne jedoch genauer auf die Lage
des Brutgebietes einzugehen; Nach PLAZ (1911) im
Spätherbst bis Frühjahr häufig an der Salzach im
Stadtgebiet und flußabwärts.

V/U: Nach TRATZ (1961) war L ridibundus um die
Jahrhundertwende im Frühjahr und Sommer nur aus-
nahmsweise an der Salzach zu sehen, im Winter
erschien sie überhaupt nicht. Erst um das Jahr 1910
konnte eine allmähliche Zunahme als Wintergast
verzeichnet werden. Ursachen dafür könnten die Ver-
besserung des Nahrungsangebotes im Winter bzw.
Verkürzung des Wegzuges infolge günstiger Ernäh-
rungsbedingungen im Winter, verstärkte Synanthropie,
Fütterung usw. sein (GLUTZ und BAUER, 1982).

STURMMÖWE (Larus canus)

St: G; RL: B.2

a.V/H: Nur vereinzelt oder in geringer Zahl (bis zu 50
Exemplare) als Wintergast an der Salzach, besonders
im Stadtgebiet Oberndorf (IWZ: WINDING, 1985-87;
IWZ: HEINISCH, 1988).

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) nicht sehr häufiger
Durchzügler und Wintergast, meist mit Lachmöwen
vergesellschaftet. Weitere Nachweise z.B. von
LACCHINI (IWZ: 1965).

? WEISSKOPFMOWE (Larus cacchinans)

St:D

a.V/H: Am 18. Jänner 1987 an der Salzach zwischen
der Saalachmündung und Acharting fünf Exemplare
(IWZ: WINDING, 1987). Damals als „Silbermöwe"
gemeldet. Nach heutiger Taxonomie wohl der
Weißkopfmöwe zuzuordnen.

MANTELMÖWE (Larus marinus)

St:D

a.V/H. Einzige Feststellung am 18. Jänner 1987 an der
Salzach zwischen der Saalachmündung und Acharting
(IWZ: WINDING, 1987).

TRAUERSEESCHWALBE (Chlidonias niger)

St: D; RL: A.1.1

a.V/H: Über der Salzach, im Bereich von Flußkilometer
48 bis 49 am 23. Mai 1987 zehn Exemplare.
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HOHLTAUBE (Columba oenas)

St: mB; Ch: W; RL: A.4

a.V/H: Am 3. Juni 1987 ein Exemplar zusammen mit
30 Ringeltauben zur Nahrungssuche längere Zeit auf
Erdbeerpflanzungen in den Wiesen am Auwaldrand
bei Weitwörth. Am 24. März 1988 weitere Feststellung
eines Tieres in der Nähe der Salzach westlich von An-
thering. Aus der nächsten Umgebung des Untersu-
chungsgebietes (Siggerwiesen) liegen mehrere Brut-
zeitbeobachtungen vor (z.B. LKS). Unseren Beobach-
tungen zufolge wäre es möglich, daß C. oenas in
wenigen Paaren im Augebiet brütet.

< 1920: Laut TSCHUSI allgemein in den Wäldern
Ende des letzten Jahrhunderts häufiger Brutvogel
(CORTI, 1959).

V/U: Eine mögliche Abnahme bzw. ein Fehlen der
Hohltaube als Brutvogel im Augebiet ist mit der zu-
nehmenden Intensivierung der Forstwirtschaft im
Laufe dieses Jahrhunderts zu erklären. Kahlschlag-
betrieb, Zunahme der Fichte und Altersklassenwälder
mit kurzer Umtriebszeit und Verminderung des
Altholzangebotes führen zu einem Mangel an Brut-
plätzen (alte Höhlenbäume) sowie zu einem steigen-
den Konkurrenzdruck mit anderen Höhlenbrütern (vgl.
GLUTZ und BAUER, 1980).

RINGELTAUBE (Columba palumbus)

St: B; PG: III (-IV)

a.V/H: Im ganzen Untersuchungsgebiet verbreitet. Auf
Wiesen, die oft zur Nahrungsaufnahme aufgesucht
werden, kann es zu großen Ansammlungen (z.B. 30
Exemplare am 3. Juni 1987) kommen. Ein verlas-
senes Nest (2. Juni 1987) auf einer Esche im Auwald
westlich Weitwörth. Am 4. Juli 1987 zwei bis vier Ju-
venile auf dem Feld zwischen Untereching und St.
Georgen auf Nahrungssuche. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) ein häufiger Brutvo-
gel, der auch in den Saalach-Salzachauen vorkommt.
Viele Nachweise zur Brutzeit (z.B. LKS; LANDOLT,
1963; WOTZEL, 1963; WOTZEL und LINDENTHA-
LER, 1964).

< 1920: TSCHUSI (1877) bezeichnet C. palumbus
allgemein als "häufigen Brutvogel".

TÜRKENTAUBE (Streptopelia decaocto)

StBU

a.V/H: Am 30. April 1987 ein singendes Männchen am
Auwaldrand zwischen Oberndorf und Weitwörth und
am 11. Juni 1987 ein Paar auf einem Acker nahe der
Salzach bei Acharting. Regelmäßige Beobachtung
eines Paares oder eines singenden Männchens in der
näheren Umgebung des Augebietes (z.B. Lokalbahn-
haftestelle Weitwörth). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Am 28. Mai 1976 eine Feststellung aus der
Achartinger Au (LKS), sonst zur Brutzeit nur in der
Umgebung des Untersuchungsgebietes (WOTZEL
und LINDENTHALER, 1964).

V/U: Keine Nachweise aus dem letzten Jahrhundert
bzw. um die Jahrhundertwende. Die Türkentaube
findet als neu eingewanderte Vogelart in Österreich
überhaupt erst 1938 erstmals Erwähnung (GLUTZ und
BAUER, 1980); seit 1943 in Österreich Brutvogel
(NIETHAMMER, 1951; NOWAK, 1975).

KUCKUCK (Cuculus canorvs)

St: B; PG:

a.V/H: Über das gesamte Augebiet verbreitet. Neben
zahlreichen akustischen Feststellungen auch Verfol-
gungsjagd von Männchen und Weibchen beobachtet.
Beide Farbphasen (nach GLUTZ und BAUER, 1980:
Blaugraue und rotbraune Farbphasen) festgestellt.
Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) in den Auwaldungen
"häufiger Brutvogel". Zahlreiche Nachweise (z.B. LKS;
LANDOLT, 1963; WOTZEL, 1963 u. 1964; WOTZEL
und LINDENTHALER, 1964).

< 1920: TSCHUSI (1877) bezeichnet C. canorus als
"überall bekannten aber nicht sehr zahlreichen Brut-
vogel".

UHU (Bubo bubo)

St. BU; RL: A.4

a.V/H: Am 1. Februar 1987 ein Exemplar über den
Feldern zwischen Untereching und St. Georgen (LKS).

WALDKAUZ [Strix aluco)

St: B; PG: II

a.V/H: Bevorzugt abwechslungsreich strukturierte,
ältere Waldbestände. Mehrzahl der Beobachtungen im
Augebiet westlich Weitwörth, was sicherlich auch auf
das relativ hohe Angebot an Nistkästen in dieser Ge-
gend zurückzuführen ist. Weitere Beobachtungen in
der Achartinger und Irlacher Au. Am 1. und 5. Mai
1987 je zwei Jungvögel bzw. Astlinge im Augebiet bei
Weitwörth (beides Nistkastenbruten). Siehe auch
Tabelle 2.

< 1983: Einzelne Nachweise aus dem Untersuchungs-
gebiet, z.B. am 28. Oktober 1927 und 16. Mai 1974 in
der Antheringer Au (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) ein häufiger Brutvogel
(ohne speziellen Bezug auf die Salzachauen).

WALDOHREULE {Asio otus)

St: B; PG: I (-II)

a.V/H: Eine Feststellung eines Exemplares am Aurand
westlich St. Georgen (4. Juli 1987) und am Aurand
nahe der Auersperg-Teiche südwestlich Weitwörth (13.
Juli 1987). Die Waldrandbereiche weisen hier einen
relativ hohen Anteil an Nadelholz auf. Angrenzende
Felder und Äcker werden zur Nahrungssuche genutzt.
Rufende Junge in den Auen zwischen St. Georgen und
Obereching (30. Mai 1987 und 4. Juli 1987), sowie
oberhalb Obemdorf westlich der Auersperg-Teiche
(13. Juli 1987) jeweils am Aurand gehört.
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< 1920: Nach TSCHUSI (1877) in allen Waldungen
Salzburgs.

ZIEGENMELKER [Caprimulgus europaeus)

St: D; RL: A.3

a.V/H: Einzige Beobachtung am 21. Mai 1987 in
einem ausgeschlagenen, lichten Bereich (liegendes
Totholz!) in der Antheringer Au.

MAUERSEGLER {Apus apus)

StBU

a.V/H: Häufig auf seinen Nahrungsflügen über den
Auwaldungen und der Salzach. Brutgebiet sind die
angrenzenden Dörfer (Gebäude).

< 1983: Zur Nahrungssuche häufig über den
Salzachauen (z.B. WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; WOTZEL, 1971a).

< 1920: TSCHUSI (1877) erwähnt A. apus
"zahlreichen Brutvogel in Städten und Dörfern".

als

EISVOGEL (Alcedo atthis)

St: B; PG: I (1-2); Ch: G/A; RL: A.2

a.V/H: In den Untersuchungsjahren 1987/88 an lang-
sam fließenden, deckungsreichen Gewässern mit
reichem Nahrungsangebot (kleine Fische) in den Auen
oberhalb Oberndorf. So am 7. April 1987 und 26. Mai
1988 ein Exemplar bzw. ein Paar am wiederausge-
baggerten, ehemaligen Altarm nahe der Salzach zwi-
schen Anthering und Acharting und an ebensolchem in
der Achartinger Au zwischen 17. und 20. April 1987
ein Paar (LKS) und am 1. April 1988 ein Exemplar.
1987 Brut (Schachtelbrut) im Augebiet bei Oberndorf
(E. SINN, mündliche Mitteilung). Ebendort am 1. Juni
1987 ein futtertragender Vogel bei der Brutröhre. Im
Jahr 1985 eine Brut im Augebiet westlich St. Georgen
(Schotterteiche), darauffolgende Jahre keine Fest-
stellung mehr (K. SCHAAD/LKS).

< 1983: Mehrere Beobachtungen in der Antheringer-
und Achartinger Au, darunter je ein Brutnachweis im
Jahr 1980 und 1981 aus der Antheringer Au (SINN,
1989).

< 1920: Nach TSCHUSI (1881, zit. in CORTI, 1959)
und PLAZ (1911) aufgrund der Verfolgung als Fisch-
räuber überall nur vereinzelter Brutvogel; fehlt an kei-
nem fließendem Gewässer.

V/U: Der Eisvogel ist heute in den Salzachauen nur
mehr seltener Brutvogel. Es fehlen ihm für den Bau
seiner Brutröhre "Steilwände" (Uferabrisse), wie sie nur
an natumahen Flußläufen und Bächen bei Hochwäs-
ser regelmäßig neu entstehen. Durch die Regulierung
bzw. den Ausbau der Salzach bleiben jedoch starke
Überschwemmungen aus. Die Ufer der Gewässer sind
meist stark verkrautet und damit für den Eisvogel un-
bewohnbar. Auch die Anwesenheit von Anglern wäh-
rend der Brutzeit im Brutgebiet stellt hier eine massive
Störung und Gefahr für den Bruterfolg dar.

BLAURACKE (Coracias garrulus)

St: D; RL: A.1.2

< 1983: Im Herbst 1974 in der Salzachau bei Ober-
eching ein Exemplar (WOTZEL, 1976).

WIEDEHOPF (Upupa epops)

St: D; RL: A.2

a.V/H: Erscheint vereinzelt am Durchzug: Am 11. und
29. April 1987 je ein Nachweis aus der Antheringer Au
(LKS).

< 1983: Mehrere Jahre hindurch in den Salzachauen
bei Anthering ein Paar beobachtet (DEISSINGER,
1962). Weitere Hinweise auf eine mögliche Brut feh-
len. Nach WOTZEL (1971a) im Salzburger Becken
(Goiser Moor ausgenommen) nur Durchzügler.

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein in Salzburg
in geringer Zahl auf dem Frühjahrszug; scheint hier
nicht zu brüten.

WENDEHALS (Jynx torquilla)

St: D; RL: A.3

a.V/H: Ist nur selten am Durchzug in den Auen anzu-
treffen: Im Frühjahr eine Beobachtung auf einer Eiche
(Eichenallee) am Rande des Untersuchungsgebietes
südwestlich Anthering, danach keine Feststellung
mehr (GRAF, mündliche Mitteilung).

< 1983: Am 21. April 1963 in den Auen zwischen
Anthering und Weitwörth ein rufendes Exemplar
(LANDOLT, 1963).

< 1920: Häufig auf dem Zuge; brütet in Starenkästen
und Baumhöhlen (TSCHUSI, 1877). Kein Bezug auf
die Salzachauen.

GRAUSPECHT [Picus canus)

St: B; PG: I (4 (-5)); Ch: W

a.V/H: Vor allem in älteren, abwechslungsreich struk-
turierten Auwaldbereichen (Lichtungen etc.) zu beob-
achten (Karte 4). Am 22. Juni 1988 Familienverband
an einem Schlagrand in der Au zwischen Anthering
und Acharting. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) 'Vermutlicher Brut-
vogel der Salzachauen". Mehrere Feststellungen zur
Brutzeit (LKS; LANDOLT, 1963; WOTZEL u. LINDEN-
THALER, 1964; WOTZEL, 1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877 u. 1887), ohne direkten
Bezug auf die Auwälder, "jährlich zu beiden Zugzeiten,
sonst aber nur sehr selten". Nach PLAZ (1911) nur
"einmal im Salzburgischen".

V/U: Das Auftreten des Grauspechtes in den
Salzachauen scheint im Laufe dieses Jahrhunderts
gestiegen zu sein. P. canus ist hinsichtlich seiner
Ernährung nicht so stark spezialisiert
(SCHERZINGER, 1982; BLUME, 1973), nicht so sehr
auf große "starke" Altholzbestände angewiesen und
weniger kälteempfindlich als P. viridis. Er scheint dem
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Grünspecht daher in manchen Bereichen überlegen zu
sein und so von Bestandsabnahmen beim Grünspecht
zu profitieren (GLUTZ und BAUER, 1980).

GRÜNSPECHT {Picus viridis)

St: B; PG: I (3); Ch: W

a.V/H: Besiedelt ähnlich wie P. canus ältere, totholz-
reichere, zum Teil lichte Auwaldbereiche (Karte 4).

< 1983: Zur Brutzeit regelmäßig in der Antheringer-
und Achartinger Au; die verschiedenen Beobachtun-
gen stammen hauptsächlich aus den 70-er Jahren
(LKS; Wotzel, 1976).

< 1920: TSCHUSI (1877) beschreibt ihn allgemein als
"die häufigste Art nach dem Buntspecht". WATZL (in
TSCHUSI, 1883) erwähnt P. viridis als "häufigen
Brutvogel".

V/U: Da der Grünspecht zur Brutzeit an Altholzbe-
stände gebunden ist (vgl. GLUTZ und BAUER, 1980),
könnte sich die zunehmende Intensivierung der
Forstwirtschaft (Roden von Altholzbeständen, Wieder-
aufforsten mit Holzarten kurzer Umtriebszeit, negativ
auf seinen Bestand auswirken.

SCHWARZSPECHT (Dryocopus martius)

St: G (BU)

a.V/H: Erscheint vor allem im Herbst/Winter im Au-
wald. Eine Beobachtung am 10. Jänner 1987 in der Au
westlich Weitwörth (LKS). Den kurzen charakteristi-
schen Standortruf konnte ich am 27. Mai 1989
(Brutzeit) in der Achartinger Au hören. Dieser Nach-
weis (außerhalb der Untersuchungszeit) deutet darauf
hin, daß der Schwarzspecht in der Umgebung
(wahrscheinlich am Haunsberg, östlich des Unter-
suchungsgebietes) brütet.

< 1983: Am 3. Februar 1981 in der Antheringer Au
(LKS).

< 1920: MURR (veröff. 1976) beschreibt ihn für die
Berchtesgadener- und Reichenhaller Gebirgsgruppen
als häufigen Brutvogel, der jedoch dort
(vergleichsweise) "in den Auwäldern der unteren Tal-
lagen" fehlt. Nach TSCHUSI (1877) "überall, aber
nirgends häufig".

BUNTSPECHT (Picoides major)

St: B; PG: IV (70-90)

a.V/H: In allen Teilen des Auwaldes (verschiedene
Auwaldtypen) als Brutvogel verbreitet, wobei aber eher
eine Bevorzugung älterer Waldbereiche zu erkennen
ist. Zwischen dem 21. Mai und 6. Juni 1987 zahlreiche
besetzte Höhlen, zwischen dem 14. Juni und 12. Juli
1987 mehrere flügge Jungvögel im gesamten Untersu-
chungsgebiet festgestellt. Die Bevorzugung einer be-
stimmten Baumart als Brutbaum war nicht zu erken-
nen. Unter den Höhlenbäumen befanden sich Eiche,
Erle, Traubenkirsche, Weide, Hybridpappel, Esche
und Fichte. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Zahlreiche Beobachtungen, darunter Brut-
nachweis (18. Mai 1964, Weitwörther Au) (z.B. LKS;
LANDOLT, 1963; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; WOTZEL, 1964, 1971a und 1976).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911) die
"häufigste Spechtart".

MITTELSPECHT (Picoides medius)

St: mB; PG: 1; Ch: W; RL: A.4

a.V/H: Eine Beobachtung am 13. April 1987 in lichtem
Auwaldbereich (relativ hoher Eichen/Eschen-Anteil)
westlich von Acharting; Habitat für Brut geeignet (siehe
GLUTZ und BAUER, 1980).

< 1983: Am 12. Juni 1982 auch in dieser Gegend
nachgewiesen (A. LINDENTHALER, mündliche Mit-
teilung). Weitere Feststellungen am 5. April 1981 und
1. April 1969 ebenfalls aus den Auen zwischen Anthe-
ring und Acharting (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein nur sehr
selten.

V/U: Der Mittelspecht besitzt eine enge Bindung an
artenreiche Altbaumbestände, vor allem Bäume mit
grobborkiger Rinde, insbesondere Eichen, da er sich
das ganze Jahr über von Insekten ernährt (JENNI,
1983). Aus Gründen forstlicher Maßnahmen, wie die
Aufgabe der Eichenwertholzerzeugung, Ersatz großer
Laubholzbestände durch Nadelholz oder andere Laub-
baumarten mit kurzer Umtriebszeit ist sein Bestand all-
gemein im Abnehmen (vgl. GLUTZ und BAUER,
1980).

WEISSRUCKENSPECHT (Picoides leucotos)

St:G

<1983: Am 24. Februar 1977 in der Au zwischen
Anthering und Acharting, eine nicht ganz gesicherte
Feststellung (LKS).

KLEINSPECHT (Picoides minor)

St: B;PG: III (35-40); Ch: W

a.V/H: Mit ca. 40 Brutpaaren im Augebiet vertreten
(Karte 4). Bevorzugt hier ältere, lockere, hochgewach-
sene Laubholzbestände mit relativ hohem Angebot an
stehendem Totholz (tote Aste im Kronenbereich) (z.B.
zwischen Weitwörth und Oberndorf). Am 3. und 6.
Juni 1987 je ein futtertragendes Adulttier und am 18.
Juni 1987 mindestens zwei flügge Jungvögel bzw. Fa-
milienverband. Je eine Bruthöhle in Weide ca. 7 m
hoch und in einem Seitenast einer Schwarzpappel ca.
8 m hoch. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) ein verbreiteter aber
seltener Brutvogel. Mehrere Nachweise aus diesem
Zeitraum (LANDOLT, 1963; WOTZEL, 1963 u. 1971a;
LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911) eher
seltene Brutvogelart. (Keine näheren Angaben zur
Verbreitung.)
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FELDLERCHE (Alauda arvensis)

St:BU

a. V/H: Brütet im mehr oder weniger werten Umkreis
des Auwaldes in Wiesen bzw. Feldern zwischen Let-
tensau und St.Georgen.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) überall in baumlosem
Kulturland. Zahlreiche Beobachtungen aus der Umge-
bung des Untersuchungsgebietes (Felder bei Ober-
eching, Untereching und St.Georgen) sowie regel-
mäßig einzelne singende Exemplare über den Wiesen
am Auwaldrand zwischen Anthering und Weitwörth
(LKS).

< 1920: TSCHUSI (1877) bezeichnet A. arvensis allge-
mein als "häufigen Brutvogel". Nach PLAZ (1911a) in
der "Ebene um die Stadt Salzburg" an geeigneten
Stellen zahlreich.

V/U: Heute fehlt die Feldlerche im Untersuchungs-
gebiet in den Feldern zwischen Anthering und Weit-
wörth, was wohl auf die Intensivierung der wirtschaftli-
chen Nutzung (z.B. Anlage von großen Erdbeerfeldern,
Getreideanbau) in diesem Bereich zurückzuführen ist.
Ihr Vorkommen hat heute allgemein in suboptimalen
Biotopen, wie z.B. landwirtschaftlich stark genutzten
Gebieten, abgenommen oder ist ganz erloschen (vgl.
GLUTZ und BAUER, 1985; STERN und Mitarb.,
1985).

UFERSCHWALBE {Riparia riparia)

St: D; RL: A.4

a.V/H: Am 22. und 23. Mai 1987 fünf bis acht Exem-
plare unter anderen Schwalben über der Salzach
westlich Acharting sowie im Bereich von Oberndorf.

< 1983: Nach WOTZEL (1971) unregelmäßiger
Durchzügler.

< 1920: Einzeln oder in kleinen Gruppen meist unter
anderen Schwalben auf dem Zug (TSCHUSI, 1877 u.
1883).

RAUCHSCHWALBE (Hirundo rvstica)

St: BU

a.V/H: Ist auf ihren Nahrungsflügen über den
Salzachauen sehr häufig. Brütet in Gebäuden der
angrenzenden Dörfer und der engeren Umgebung des
Auwaldes (z.B. Pferdehof nahe der Lokalbahnhalte-
stelle Weitwörth).

< 1983: Als Nahrungsgast im Augebiet (LANDOLT,
1963; WOTZEL und LINDENTHALER, 1964).

< 1920: In den Dörfern zahlreicher Brutvogel
(TSCHUSI, 1877).

MEHLSCHWALBE (Delichon urbica)

StBU

a.V/H: Als Nahrungsgast über dem Augebiet. Brütet in
den angrenzenden Dörfern und an Gehöften in der

Umgebung des Untersuchungsgebietes (z.B. Pferde-
hof bei der Lokalbahnhaltestelle Weitwörth).

< 1983: Auf Nahrungsflügen über dem Augebiet (vgl.
LANDOLT, 1963; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964).

< 1920: Nach WATZL (in: TSCHUSI, 1883) eine ge-
meine Art.

BAUMPIEPER (Anthus trivialis)

St: B; PG: III

a.V/H: Balzflüge im Untersuchungsgebiet an lichten
bis offenen Waldbereichen, Waldschneisen
(Eichenalleen), an Schlagrändern sowie lockeren
Auwaldrändern mit angrenzenden Wiesen. Schwer-
punkt des Vorkommens in der Gegend des Auwaldes
westlich Weitwörth (parkartige Waldbereiche) sowie
zwischen Acharting und Fürwag. Am 2. Juni 1987 ein
warnender, futtertragender Adultvogel. Siehe auch
Tab. 2.

< 1983: Mehrere Brutzeitbeobachtungen (Singflug),
darunter einzelne Brutnachweise (z.B. LANDOLT,
1963; WOTZEL, 1963, 1964, 1971b u. 1977; LKS).
Nach WOTZEL (1971b) im Augebiet (an aufgelocker-
ten Auwaldrändern) eher seltener Brutvogel.

< 1920: TSCHUSI (1877) bezeichnet A. trivialis allge-
mein als "häufigen Brutvogel". (Kein direkter Hinweis
auf ein Vorkommen in den Salzachauen.)

WIESENPIEPER (Anthus pratensis)

St: D; RL: A.4

a.V/H: Zur Zugzeit (28. März 1988) wenige Exemplare
in Auwaldnähe in den Wiesen westlich Weitwörth.

WASSERPIEPER (Anthus spinoletta)

St:G

a.V/H: Im Herbst/Winter regelmäßig in einzelnen Ex-
emplaren an der Salzach (WINDING, 1984, 1986/87;
IWZ: HEINISCH, 1988).

< 1983: Regelmäßiger Wintergast an der Salzach
(WOTZEL, 1971b, 1977; IWZ: LACCHINI, 1965 u.
1969).

< 1920: Nach PLAZ (1911a) jährlich im Winter an der
Salzach.

SCHAFSTELZE (Mofac/7/a flava)

St: mB; PG: (1); RL: A.2

a.V/H: Je ein Paar am 9. Mai 1987 im Augebiet nord-
westlich Acharting (größere Grünfläche mit Wild-
schweinfütterung) und am 29. Mai 1987 in einer Wiese
am Auwaldrand westlich Untereching. Ein juveniler
Vogel am 30. August 1987 in einem Feld bei Unter-
eching (LKS).

< 1983: Nur zwei Nachweise (1. Mai 1956; 22. April
1973) aus dem Untersuchungsgebiet (LKS).
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< 1920: Erscheint unregelmäßig am Zuge (Herbst), zur
Brutzeit allgemein selten (TSCHUSI, 1877). (Kein
direkter Hinweis auf die Verbreitung.)

V/U: Im allgemeinen tendiert die Schafstelze, ur-
sprünglich ein Bewohner von Sümpfen, nassen Wie-
sen usw., ihr Verbreitungsareal infolge des stärkeren
Aufkommens der Grünlandwirtschaft, des zunehmen-
den Agrarlandgewinnes etc. auszuweiten (GLUTZ und
BAUER, 1985).

GEBIRGSSTELZE (Motacilla cinema)

St: B; PG: I; Ch: G/F, G/A

a.V/H: Brütet nur vereinzelt im Untersuchungsgebiet.
Beobachtungen am Pladenbach in der Irlacher Au bei
St.Georgen, an der Salzach hauptsächlich auf Schot-
terbänken und am Achartinger Bach (Auwaldeingang).
Einzelne Exemplare überwintern auch an der Salzach
(z.B. IWZ: WINDING, 1986; IWZ: HEINISCH, 1988).
Am 7. Juni 1988 drei flügge Jungvögel beim Achartin-
ger Bach (Brut in einem Wasseramsel-Nistkasten
unter einer Brücke am "Eingang" in die Achartinger Au.

< 1983: Nur einzelne Brutzeitbeobachtungen, darunter
ein Brutnachweis (12. Mai 1980) aus der Au bei Weit-
wörth (LKS).

< 1920: Nach PLAZ (1911a) im Herbst und Nachwin-
ter an der Salzach, als Brutvogel in der Ebene um
Salzburg nur vereinzelt.

BACHSTELZE (Motacilla alba)

St: B; PG: II

a.V/H: Zur Brutzeit einzelne Paare an der Salzach, den
Aubächen, Schotterteichen und in Wiesen in Gewäs-
sernähe. Auf dem Zug in bis zu 133 Exemplaren an
der Salzach innerhalb des Untersuchungsgebietes
(IWZ: HEINISCH, 1988). Einige Brutnachweise mit
zwei bis fünf flüggen Jungvögeln bei Weitwörth (13.
Juli 1987), westlich Untereching (12. Juli 1987) und bei
St.Georgen (12. Juli 1987) jeweils in Auwaldrandnähe
in einer Wiese.

< 1983: Zahlreiche Feststellungen zur Brutzeit, darun-
ter einzelne Brutnachweise (LANDOLT, 1963; WOT-
ZEL, 1963; LKS). Zur Zugzeit besonders zahlreich auf
Schotterbänken an der Salzach (z.B: WOTZEL, 1970,
1971b u. 1977).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911a) im
allgemeinen "überall" häufiger Brutvogel.

SEIDENSCHWANZ (Bombycilla garrulus)

St:G

a.V/H: Kommt nur unregelmäßig als Wintergast im
Augebiet vor. Am 12. Jänner 1986 fünf Exemplare in
der Achartinger Au und am 8. März 1986 vier Exem-
plare im Augebiet westlich Weitwörth (LKS).

< 1983: Zahlreiche Nachweise, vor allem aus den 60-
er Jahren (WOTZEL, 1971b); Schwärme bis zu 50
Individuen (LKS).

WASSERAMSEL {Cinclus cinclus)

St: B;(PG:I1);RL: A.4

a.V/H: Dreimal im Augebiet festgestellt: Am Achartin-
ger Bach nahe der Lokalbahnhaltestelle (12. und 30.
April 1987), sowie am Reitbach etwas südlich der
Auersperg-Teiche (24. März 1988). Im Winter nur
unregelmäßig und vereinzelt an der Salzach und Oich-
tenmündung (IWZ: WINDING, 1984, 1986; IWZ:
HEINISCH, 1988). Am 9. Juni 1986 ein futtertragender
Vogel und am 12. April 1985 ein Paar beim Nestbau
jeweils am Auwaldrand beim Achartinger Bach (Nester
unter dem Bachübergang) (LKS).

< 1983: Einzelne Feststellungen am Achartinger Bach,
darunter zwei Brutnachweise (WOTZEL, 1971a,
1977).

< 1920: Nach TSCHUSI (1881, 1883, 1885; zit. in
CORTI, 1959) erscheint sie im Herbst in großer Zahl
an der Salzach und an den Wiesenbächen im Tal.

V/U: Heute ist C. dndus (im Herbst/Winter) an der
Salzach nur selten anzutreffen. Nach GLUTZ und
BAUER (1985) kann sich Wasserverunreinigung (z.B.
Salzach, WOTZEL, 1971c) negativ auf die Bestände,
Brut- und Winterverbreitung der Wasseramsel auswir-
ken, vor allem am Unter- und Mittellauf der Gewässer.
Auch die Flußmorphologie, die die Qualität des Ha-
bitats mitbestimmt, spielt eine wesentliche Rolle für die
(Brut-) Verbreitung der Wasseramsel.

ZAUNKÖNIG [Troglodytes troglodytes)

St: B; PG: IV

a.V/H: Im ganzen Augebiet verbreitet. In Auwaldberei-
chen mit dichtem verwildertem Unterholz, Struk-
turelementen wie umgeworfene Wurzelstöcke, querlie-
gende Bäume, Asthaufen und kleine Gräben sowie in
Ufernähe von Bachläufen und "Altarmen" relativ häu-
fig. Nestbauende (z.B. 18. Mai 1987) und futtertragen-
de (z.B. 3. Juni 1987) Adultvögel sowie Familienver-
band (z.B. 24. Juli 1987) beobachtet. Siehe auch
Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) häufiger Brutvogel in
den Salzachauen. Zahlreiche Beobachtungen (z.B.
LANDOLT, 1963; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; WOTZEL, 1963, 1964 u. 1977; LKS), am 26.
Juni 1980 Brutnachweis aus der Antheringer Au (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911a)
allgemein häufig.

HECKENBRAUNELLE (Prunella modularis)

St: B; PG: IV

a.V/H: Besiedelt bevorzugt Fichtenschonungen, Wald-
abschnitte mit untermischtem Nadelholz, sowie Laub-
bestände mit dichter, reich strukturierter, oft
"undurchdringlicher" Strauchvegetation. Zwischen 3.
und 19. Juni 1987 mehrere futtertragende Altvögel.
Einzelne Nestfunde von E. SINN (z.B. 10. Juni 1987,
vier Junge: Nest in Fichtenschonung (mit Erlen
durchmischt) ca. 1 m hoch in Fichte; 30. April 1988,
Vierergelege: Nest in Reisighaufen ca. 0,50 m über
dem Boden. Weitere Nester in Reisighaufen, Ranken-
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geflecht von Steilufer und in Jungfichten (LKS). Siehe
Tab. 2.

< 1983: Nur wenige Nachweise (z.B. AUSOBSKY,
1963; WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; LKS).
WOTZEL (1971b) bezeichnet sie als "lediglich ver-
einzelten Brutvogel des Augebietes".

< 1920: Laut TSCHUSI (1877) in Salzburg seltener
Brutvogel, meist nur auf dem Durchzug hier.

V/U: P. modularis hat wahrscheinlich erst im Laufe der
letzten Jahrzehnte durch die zunehmende Förderung
der Fichte im Auwald zugenommen bzw. ist hier als
Brutvogel neu eingewandert. Die Heckenbraunelle
zeigt auch überregionale Arealausweitungen, die aber
nicht nur in Zusammenhang mit dem vermehrten
Anbau der Fichte gesehen werden können, sondern
auf überregionale Entwicklungen zurückzuführen sind
(GLUTZ und BAUER, 1985).

ROTKEHLCHEN (Erithacus rubecula)

St: B; PG: V

a.V/H: In allen Auwaldtypen vertreten, sofern zumin-
dest stellenweise Unterholz vorhanden ist. Größere
Dichten erreicht es in den reichstrukturierten
(verwilderten) Aubereichen. Zwischen 31. Mai und 12.
Juni 1987 mehrere futtertragende Adulttiere; zahlreiche
Nachweise von flüggen Jungvögeln. Siehe auch Ta-
belle. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971b, 1977) häufiger Brut-
vogel der Salzachauen. Zahlreiche Feststellungen zur
Brutzeit, darunter einzelne Brutnachweise (WOTZEL,
1963, 1964; LANDOLT, 1963; WOTZEL und LIN-
DENTHALER, 1964).

< 1920: Allgemein weit verbreiteter Brutvogel, überall
häufig (TSCHUSI, 1877; PLAZ, 1911a).

SPROSSER (Luscinia luscinia)

St:D

a.V/H: Am 16. Mai 1985 ein singendes Männchen in
der Au südlich Oberndorf (ÖBK: B. SJOEGREN).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) zur Zugzeit in geringer
Zahl in den Salzachauen.

NACHTIGALL {Luscinia megarhynchos)

St: D; RL: A.4

< 1983: (Einzelne Angaben von singenden Männchen;
diese beziehen sich jedoch auf Aureste südlich des
Untersuchungsgebietes, z.B. Lieferinger Au (vgl.
GLUTZ und BAUER 1988).)

< 1920: Zur Zugzeit häufig in den Salzachauen;
"einzelne Paare mögen dort auch brüten" (TSCHUSI,
1877).

V/U: Im Laufe dieses Jahrhunderts wurden in ganz
Mitteleuropa große Bestandsrückgänge registriert aber
auch wieder Zunahmetendenzen verzeichnet. Es wer-
den neben nachteiligen Habitatveränderungen primär

klimatische Ursachen für diese Entwicklungen ange-
geben, (vgl. GLUTZ und BAUER 1988).

BLAUKEHLCHEN {CyanosyMa svecica)

St. D; RL: A.4

a.V/H: (1985 ein Brutnachweis aus Siggerwiesen,
südlich des Untersuchungsgebietes (LKS).)

< 1983: Zwei Exemplare am 23. März 1974 in der
Antheringer Au (WOTZEL, 1977). Weitere Beobach-
tungen beziehen sich auf Auwaldreste südlich des
Untersuchungsgebietes (LKS).

< 1920: Auf dem Zug, besonders im Frühjahr in den
Auen nicht selten (TSCHUSI, 1877). Es liegen keine
Angaben über Bruthinweise vor.

V/U: Ein negativer Trend durch Lebensraumzerstörung
stellte sich in Mitteleuropa seit dem 19. Jahrhundert
ein (GLUTZ und BAUER, 1988).

HALSBANDSCHNAPPER (Ficedula albicollis)

St:D

< 1983: Ein singendes Männchen am 23. Mai 1963 in
der Weitwörther Au (LKS).

TRAUERSCHNAPPER (Ficedula hypoleuca)

St: D/G

a.V/H: Mehrere Beobachtungen einzelner durchzie-
hender Exemplare. Am 10. Juni 1987 ein singendes,
höhlenanzeigendes Männchen (Meisennistkasten) in
der Antheringer Au (Eichenallee), an den darauffol-
genden Tagen keine Feststellung mehr.

< 1983: Nur zur Zugzeit im Augebiet (WOTZEL,
1971B; LKS).

< 1920: Laut TSCHUSI (1877) allgemein am Zuge
nicht selten.

GRAUSCHNAPPER (Muscipia striata)

St: B; PG: III (-IV); Ch: W

a. V/H: Im Aurandbereich oder in lichten Teilen des
Auwaldes, bevorzugt in Bereichen mit hohem Alt-
holzanteil (Totholz); in jungen Laubholzbeständen und
Nadelgehölzen kein Nachweis. Am 13. Juli 1987 je ein
futtertragendes Paar bzw. Exemplar in einem (Eichen-)
Altbestand im Augebiet zwischen Wertwörth und O-
bemdorf und am Auwaldrand bei Oberndorf in alten
Weiden. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nur vereinzelte Beobachtungen (LKS;
WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; WOTZEL,
1971b), was wohl auf die einfachen und daher leicht
überhörbaren Lautäußerungen dieser Art zurückzu-
führen ist.

< 1920: Nach TSCHUSI (1881, 1883; zit. in CORTI,
1959) "im Salzburgischen" die häufigste Fliegen-
schnäpperart.
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HAUSROTSCHWANZ (Phoenicurus ochrurus)

StBU

a. V/H: Nistet in der näheren Umgebung des Auwaldes
an Heustadeln und anderen Gebäuden, im Augebiet
selbst nicht beobachtet. Am 14. Juni 1987 und 4. Juni
1988 Jungvögel jeweils nahe der Lokalbahnhaltestelle
Weitwörth.

< 1983: Am 7. Juni 1981 ein Paar und zwei Juvenile in
der Antheringer Au (Gebäude). Alle weiteren Brutzeit-
beobachtungen beziehen sich auf umliegende Ge-
bäude bzw. Siedlungen (vgl. WOTZEL und LIN-
DENTHALER, 1964; LKS).

GARTENROTSCHWANZ
[Phoenicurus phoenicurus)

St: BU; RL. A.3

a.V/H: Ein singendes Exemplar am unmittelbaren
Auwaldrand in einem Garten bei Oberndorf.

< 1983: Laut WOTZEL (1971a) auch Brutvogel im
Augebiet. Einzelne Brutzeitdaten aus der Antheringer
Au (LKS).

< 1920. Nach den Angaben von TSCHUSI (1877) und
PLAZ (1911a) allgemein im Land Salzburg ein häufi-
ger Brutvogel.

V/U: Nach GLUTZ und BAUER (1988) großräumiger
Bestandsrückgang seit den 1950-er Jahren, der ganz
Mitteleuropa betrifft (vgl. auch BERTHOLD, 1973). Die
Ursachen für den Rückgang bzw. das heutige Fehlen
in den Salzachauen liegen somit vordergründig in
überregionalen Entwicklungen begründet (vgl. GLUTZ
und BAUER, 1988; GNIELKA, 1978). Nach BERT-
HOLD (1972 u. 1973) sind in erster Linie die massiven
Biozideinsätze im Überwinterungsgebiet (Afrika), vor
allem im Herbst 1968, weniger die ungünstigen Wit-
terungsbedingungen im Durchzugsgebiet und Winter-
quartier 1968/69 für den langfristigen Rückgang ver-
antwortlich. Schließlich dürften aber auch die zuneh-
menden Biotopveränderungen im Augebiet selbst, die
vor allem im Verlust von Altholzbeständen gesehen
werden können, zum Verschwinden des Gartenrot-
schwanzes in den Salzachauen beigetragen haben. Da
der Gartenrotschwanz relativ spät in sein Brutgebiet
zurückkehrt, wird damit die Höhlenknappheit im Au-
gebiet durch hohen Konkurrenzdruck durch andere
Höhlenbrüter (z.B. Meisen, Star, Kleiber), die ihre
Brutreviere schon früh besetzt haben, noch verstärkt
(vgl. ZWICKER, 1983).

BRAUNKEHLCHEN (Saxicola rubetra)

St: D; RL: A.4

a.V/H: Im Auwald und in der unmittelbaren Umgebung
(Wiesen) nur Durchzügler. Am 1. April 1984 und zwi-
schen 31. Mai und 6. Juni 1984 Nachweise aus einem
Kahlschlag in der Achartinger Au (LKS).

< 1983: Nach 1960 im Salzburger Becken nur mehr
Durchzügler (WOTZEL, 1971a).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) überall häufig wo es
Wiesen und Felder gibt. In der "Umgebung Salzburgs"
zahlreicher Brutvogel (PLAZ, 1911a).

V/U: S. rubetra ist heute in der Umgebung des Auge-
bietes nur mehr auf dem Zug zu beobachten. Die
negative Entwicklung ist vor allem auf Lebensraum-
zerstörung, d.h. Umwandlung von Staudenfluren,
Streuewiesen etc. in, z.B. Ackerland, sowie Störung
zur Brutzeit (Gefahr für Bruterfolg) durch Intensivie-
rung der Grünlandwirtschaft (Mehrfachschnitt) zurück-
zuführen (vgl. GLUTZ und BAUER, 1988).

MISTELDROSSEL {Turdus viscivorus)

St: B; PG: III (-II)

a.V/H: Vorwiegend in Waldbereichen mit Nadelgehölz
(in Waldrandnähe); zur Nahrungssuche auf den an-
grenzenden Wiesen. Brütet nur in geringer Zahl im
Augebiet (z.B. 28. April 1987, futtertragender Vogel in
der Salzachau bei Acharting). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: In den 70-er Jahren regelmäßig in der Anthe-
ringer- und Achartinger Au (LKS), sonst nur einzelne
Nachweise (z.B. WOTZEL, 1963 u. 1971a; LKS). Im
Salzburger Becken nur im Goiser Moor Brutvogel
(WOTZEL, 1971a). Nach AUSOBSKY (1964) lediglich
zur Nahrungssuche in den Auen.

< 1920: Allgemein in Salzburg seltener Bartvögel
(TSCHUS11877).

V/U: Es besteht für T. viscivorus, in Salzburg vorwie-
gend Brutvogel der montanen und subalpinen Stufe,
der allgemeine Trend zur Einwanderung in die Kultur-
landschaft der Niederungen (vgl. GLUTZ und BAUER,
1988).

WACHOLDERDROSSEL [Turdus pilaris)

St. B; PG: II (-III)

a.V/H: Mehrzahl der Beobachtungen in Hybridpap-
pelkulturen zwischen Anthering und Acharting und
zwischen Untereching und St.Georgen. Hält sich über-
wiegend am Waldrand auf.

Nur Einzelbruten festgestellt: Am 12. April und 19. Juni
1987 jeweils ein Altvogel mit Futter am Waldrand
(Nestnähe) in der Achartinger Au und westlich Ober-
eching (Nest jeweils in Hybridpappel, ca. 8 m hoch).
Auf dem Zug oft in großen Trupps (z.B. 12. März
1989: ca. 40 Exemplare in der Au südlich Weitwörth).
Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Lokaler Brutvogel am östlichen Rand der Sal-
zachauen, zwischen Siggerwiesen und Weitwörth je
ein Brutnachweis im Jahr 1962 und 1963 (WOTZEL,
1971a, 1987). In den Jahren 1962/63 einzelne Brut-
nachweise (Brutkolonie) in der Weitwörther Au
(MAZZUCCO, 1963).

< 1920: Nach PLAZ (1912) brütet T. pilaris bereits
1911 in der Lieferinger Au (südlich vom Untersu-
chungsgebiet). TSCHUSI (1877) erwähnt sie nur am
Frühjahrs- und Herbstzug.
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V/U: T. piaris ist erst ab Ende des 19. Jahrhunderts als
Brutvogel nach Österreich eingewandert, und hat sich
allmählich im Laufe dieses Jahrhunderts in diesem
Gebiet als Brutvogel neu angesiedelt (vgl. GLUTZ und
BAUER, 1988; BAUER, 1952; NIETHAMMER, 1951).
Diese Ausbreitungstendenz ist auf überregionale Ent-
wicklungen wie z.B. Klimaveränderungen, Beendigung
des traditionellen Drosselfangs etc. zurückzuführen
(GLUTZ und BAUER, 1988).

AMSEL (Turdus merula)

St: B; PG: IV

a.V/H: In allen Auwaldtypen vertreten, bevorzugt unter-
holzreiche Bestände. Angrenzende Wiesen werden zur
Nahrungssuche genutzt. Ab dem 7. Mai (1987) Fest-
stellungen von futtertragenden Altvögeln. Nachweise
von Gelegen (z.B. 11. Mai 1988, vier Eier; 27. Mai
1988, zwei Eier) und Dunenjungen (25. Mai und 14.
Juni 1988, je drei Junge) sowie zahlreiche Funde von
leeren Nestern (vor allem in Schwarzem Holler und in
Grauerle). Neststandhöhe (n=14): x=1,75m; max=
3,50m; min=0,20m; Fundorte ausschließlich in Wald-
randnähe. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Zahlreiche Brutzeitbeobachtungen sowie
einzelne Brutnachweise (z.B. LANDOLT, 1963; WOT-
ZEL und LINDENTHALER, 1964; WOTZEL, 1963,
1964 u. 1971a; LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein sehr häufig.

ROTDROSSEL (Turdus iliacus)

St:D

a.V/H: Zur Zugzeit, am 20. und 24. März 1988 je ein
kleiner Schwärm sowie ein singendes Exemplar (24.
März 1988) in der Achartinger Au.

< 1983: Einzelne
(WOTZEL, 1971a).

Feststellungen zur Zugzeit

< 1920: PLAZ (1911a) stellt am 2. April 1910 (Zugzeit)
zwei Exemplare in der Salzachau bei Oberndorf fest.
Nach TSCHUSI (1877) allgemein ein "zuweilen zahl-
reicher Durchzügler".

SINGDROSSEL (Turdus philomelos)

St. B; PG: IV

a.V/H: Kommt in allen Auwaldtypen vor, besonders
häufig in unterholzreichen Beständen und Fichten-
plantagen. Angrenzende Wiesen und Äcker werden
zur Nahrungssuche genutzt. Nachweise von Gelegen
(z.B. 11. Mai 1988, vier Eier; 9. Juni 1988, ein Ei), Du-
nenjungen (z.B. 28. April 1987 vier Junge; 9. Juni
1988, ein Junges), flüggen Jungvögeln, sowie zahlrei-
che Funde von leeren Nestern (vorwiegend in Schwar-
zem Holler und Fichte). Neststandhöhe (n=16):
x=1,9m; max=3,5m; min=0,8m. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Verbreiteter Brutvogel der Auwälder, zahlrei-
che Beobachtungen und Angaben (WOTZEL und

LINDENTHALER, 1964; WOTZEL, 1963, 1964 und
1977; LKS).

< 1920: PLAZ (1911a) findet die Singdrossel in den
Salzachauen "vereinzelt1 vor. TSCHUSI (1877) nennt
sie allgemein für Salzburg einen "häufigen Brutvogel".

FELDSCHWIRL (Locusteila naevia)

St: B; PG: III (25^30); Ch: A; RL: A.4

a.V/H: Mit ca. 30 Paaren im Untersuchungsgebiet
vertreten. Im Augebiet zwischen Oberndorf und Un-
tereching kein Nachweis. Zur Brutzeit regelmäßig
akustische Feststellungen in lockeren bis dichten
Laubschlägen (hohe Krautschicht), auch Fichtenscho-
nungen, dichtem (Grauerlen-) Gebüsch in Wiesen, an
Lichtungen und entlang Waldrändern. Am 17. Juni
1988 ein futtertragender, warnender Vogel in dichtem
Gestrüpp (Laubschlag) im Augebiet bei Weitwörth.
Siehe auch Tab. 2. und Karte 4.

< 1983: Nach WOTZEL (1971b) "sicherer Brutvogel"
der Saalach-Salzachauen. Bis in die 60-er Jahre zu-
rück einzelne Brutzeitvorkommen (WOTZEL und
LINDENTHALER, 1964; WOTZEL, 1971; LKS).

< 1920: Laut TSCHUSI (1877) jedes Jahr, besonders
im Herbst, in Salzburg als Durchzügler zu beobachten.
PLAZ (1911a) hört am 18. Mai 1910 einen wahr-
scheinlich durchziehenden Feldschwirl am Salzachufer
(südlich des Untersuchungsgebietes).

V/U: Die intensive Forstwirtschaft im Augebiet scheint
sich positiv auf den Bestand des Feldschwirls auszu-
wirken. Der aufkommende Jungwuchs auf Schlag-
flächen stellt ein geeignetes Habitat für diese Art dar.

SCHLAGSCHWIRL (Locusteila fluviatilis)

St: B; PG: I (1); Ch: A; RL: A.4

a.V/H: Gesangsfeststellungen am 17., 18. und 22. Mai
1987 in einem jungen Fichten/Laubschlag mit dichter
verfilzter Krautschicht in der Achartinger Au unweit der
Lokalbahnhaltestelle (siehe auch Karte 5). Am 24. Mai
1986 ein singendes Exemplar nahe der Salzach in der
Achartinger Au (N. WINDING, mündliche Mitteilung).

< 1983: Nur vereinzelte Brutzeitnachweise aus dem
Augebiet zwischen Anthering und St. Georgen
(WOTZEL, 1971b,c, 1977; AUSOBSKY, 1963; LKS;
ÖBK 1981-85: WINDING).

SUMPFROHRSÄNGER (Acrocephalus palusths)

St: B; PG: IV; Ch: A

a.V/H: Kommt in offenen Bereichen mit hoher krauti-
ger Vegetation (z.B. Brennesseldickungen) und dich-
tem Buschwerk vor, so an Ufern von Augewässem, in
Schlägen, Lichtungen, an der Salzachböschung, am
Rande von Schotterteichen und in Getreidefeldern
(z.B. bei Weitwörth). Am 1. Juni 1987 ein Exemplar
mit Nistmaterial in der Antheringer Au (LKS) und am
12. Juli 1987 ein futtertragender, warnender Altvogel in
der Irlacher Au. Siehe auch Tab. 2. und Karte 4.
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< 1983: Nach WOTZEL (1971b) Brutvogel der
Salzachauen, jedoch nicht so häufig wie im südwestli-
chen Teil des Salzburger Beckens (Flachgau). Meh-
rere Gesangsfeststellungen (WOTZEL, 1963 u. 1964;
LKS) und am 8. Juni 1980 Brutnachweis aus der
Antheringer Au (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein häufiger
Durchzügler aber auch Brutvogel in Getreidefeldern.

GELBSPOTTER (Hippolais icterina)

St: B; PG: III (ca. 20); Ch: W

a.V/H.: Nur lokal verbreitet, alle Beobachtungen in
reich strukturierten Waldbereichen (Unterwuchs !), hier
vor allem an Waldrändern, aber auch an Lichtungen.
In den Jahren 1987/88 regelmäßig Gesangsfeststel-
lungen sowie mehrmalige Beobachtungen von war-
nenden Einzelexemplaren oder Paaren während der
Brutzeit. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Brütet nach WOTZEL (1971b) nur lokal in den
Auen. Mehrere Nachweise einzelner Exemplare
(WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; WOTZEL,
1964 u. 1977; LKS).

< 1920: Nach PLAZ (1911a) und TSCHUSI (1877)
eher seltener Brutvogel "um Salzburg".

DORNGRASMUCKE [Sylvia communis)

St: B; PG: III (20^30)

a.V/H: Nur in offenen Aubereichen mit dichtem Bo-
dengestrüpp (z.B. Brombeere, Brennessel) anzutref-
fen. Hält sich in Schlägen, aber auch im Randbereich
von lichten Wäldern auf. Mehrzahl der Beobachtungen
im Augebiet zwischen Anthering und Weitwörth. Fut-
tertragende Altvögel am 14. Juni 1987 und 7. Juni
1988 in der Achartinger Au und am 9. Juni und 18.
Juni 1987 in der Weitwörther Au. Weitere Brutnach-
weise durch SINN (1987). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971b) Brutvogel der
Saalach-Salzachauen. An buschreichen Aurändern die
häufigste Art (WOTZEL und LINDENTHALER, 1964).
Zahlreiche Feststellungen zur Brutzeit sowie Brut-
nachweise (z.B. SINN, 1987; WOTZEL, 1963 u. 1977;
LKS)

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) und PLAZ (1911a)
zählt die Dorngrasmücke in Salzburg zu den am zahl-
reichsten vertretenen Arten.

V/U: Sylvia communis brütet in den Salzachauen in
durch Waldrodungen geschaffenen "Ersatzbiotopen",
ist aber im allgemeinen im Laufe der letzten Jahr-
zehnte in ihrem Bestand sehr stark zurückgegangen
(SINN, 1987). Derartige Bestandsabnahmen sind in
weiten Teilen Mitteleuropas zu beobachten (BEZZEL,
1982). Die langfristige Abnahme ist möglicherweise
vor allem auf Biozid-Vergiftungen im Durchzugsgebiet
und Winterquartier (Afrika) zurückzuführen, wobei der
starke Rückgang erst ab den Jahren 1968/69 erfolgte.
Eine weitaus geringere Rolle spielen ungünstige Wit-
terungsverhältnisse im Winterquartier und Durchzugs-

gebiet (z.B. 1968/69 große Dürre in Afrika)
(BERTHOLD, 1972 und 1973).

KLAPPERGRASMUCKE [Sylvia curruca)

St:D

a.V/H: Eine Feststellung am 23. April 1988 in einem
Gebüsch an der Salzach westlich Anthering.

< 1983: Je ein Nachweis in den Jahren 1966/72/73
aus der Antheringer Au (LKS).

GARTENGRAS MUCKE [Sylvia borin)

St: B; PG: IINV; Ch: A

a.V/H: Bewohnt zerstreut Hecken und dichtes Ge-
büsch an Waldrändern, an Baggerteichen, offene
unterholzreiche Auwaldbereiche und vor allem dichtes
reichstrukturiertes Strauchwerk am Salzachufer. Als
typischer Vertreter früher Sukzessionsstadien ist sie
jedoch heute im Augebiet hauptsächlich auf Ersatzbio-
tope (Laubschläge) angewiesen. Am 13. und 14. Juli
1987 je ein futtertragender Vogel in der Achartinger-
und Weitwörther Au. Siehe auch Tab. 2. und Karte 4.

< 1983: Mit Ausnahme einiger Auwaldgebiete im Salz-
burger Becken eher vereinzelt (WOTZEL, 1971b,
1971). Zahlreiche Beobachtungen, vor allem an den
fließenden Gewässern im Auwald (WOTZEL und LIN-
DENTHALER, 1964; WOTZEL, 1963 u. 1964).

< 1920: "Um Salzburg" sehr häufiger Brutvogel
(TSCHUSI, 1877).

V/U: Die Bestandsentwicklung der Gartengrasmücke
könnte durch den Verlust an natürlichen frühen Suk-
zessionsstadien negativ beeinflußt worden sein.

MONCHSGRASMUCKE [Sylvia atricapilla)

St: B; PG: VI (1000-1200)

a.V/H: Häufigste Vogelart; in allen Vegetationstypen
vertreten. Höchste Dichten in Auwaldbereichen mit
dichtem Unterholz (reich strukturierte Strauchschicht).
Futtertragende Altvögel (zwischen 12. u. 19. Juni
1987) und flügge Junge (12. u. 13. Juli 1987; 9. Juni
1988) sowie einzelne Nester (22. Mai 1988, Fünfer-
Gelege). Neststandhöhe (n=8): x=. 1,29m; x max=2m;
x min=0,05m; Fundorte hauptsächlich in dichtem Ge-
büsch. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971b) die häufigste Gras-
mückenart, überall in den Auwaldungen. Zahlreiche
Beobachtungen (z.B. WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; WOTZEL 1963 u. 1964; LANDOLT, 1963; LKS).

< 1920: Allgemein im Land Salzburg ein häufiger
Brutvogel (TSCHUSI, 1877; PLAZ, 1911a).
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WALDLAUBSÄNGER (Phylloscopus sibilatrix)

St:D

a.V/H: Regelmäßig auf dem Durchzug im Augebiet.
Letzte Beobachtung im Augebiet am 21. Mai (1987)
bzw. am 17. Mai (1988).

< 1983: Nur einzelne Nachweise (Zugzeit) aus dem
Augebiet (LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1881 u. 1883; zit. in CORTI,
1959) die seltenste Laubvogelart, die "im Salzburgi-
schen" brütet.

ZILPZALP {Phylloscopus collybita)

St: B; PG: V (450-550)

a.V/H: Im ganzen Gebiet weit verbreitet; hält sich
vorwiegend in lichten Auwaldbereichen, an Waldrän-
dern, aber auch in Schlägen mit einzelnen Bäumen
auf. Am 9. Mai 1988 ein bereits fertiggestelltes Nest
(Au bei St.Georgen), zwischen 22. Mai und 12. Juni
1987 futtertragende Altvögel und zwischen 6. Juni und
12. Juli 1987 flügge Jungvögel. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Zahlreiche Nachweise aus dem Augebiet (z.B.
WOTZEL, 1964 und 1971B; LANDOLT, 1963; WOT-
ZEL und LINDENTHALER, 1964), etwas seltener als
der Fitis (WOTZEL, 1963).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) brütet Ph. collybita im
Land Salzburg sehr zahlreich; keine näheren Verbrei-
tungsangaben.

FITIS (Phylloscopus trochilus)

St: B; PG: IINV; Ch: A

a.V/H: Ahnlich der Gartengrasmücke bewohnt Ph.
trochius offene Aubereiche mit niedriger Vegetation
(Niederwaldcharakter), vor allem dichte Gebüsche an
Waldrändern, Lichtungen mit Jungwuchs, Schläge
(Laubholz), Gebüsche (Weiden) um Baggerteiche und
an der Salzach, insgesamt jedoch im Augebiet in
geringerer Zahl als seine Zwillingsart der Zilpzalp
vertreten. Am 29. April 1987 ein Exemplar mit Nist-
material (Weitwörther Au) und am 12. Juni 1987 ein
futtertragender Vogel (Au bei St.Georgen). Siehe auch
Tab. 2. und Karte 4.

< 1983: Vor allem in Weidengebüschen und Lichtun-
gen mit Jungwuchs sehr häufig (z.B. LANDOLT, 1963;
WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; WOTZEL,
1971b).

< 1920: Der häufigste Laubvogel "um Salzburg"
(PLAZ, 1911a).

V/U: Auch die Bestandsentwicklung des Fitis könnte,
ähnlich wie die der Gartengrasmücke, durch den Ver-
lust an dynamischen Aubereichen, die reich an frühen
bis mittleren Sukzessionsstadien sind, negativ beein-
flußt worden sein.

WINTERGOLDHÄHNCHEN {Regulus regulus)

St: B; PG: IV

a.V/H: Kommt im Auwald überall im Bereich von
Nadelholz vor, neben reinen Fichtenbeständen, auch
in Laubwäldern mit einzelnen alten Fichten. Am 13.
Juli 1987 flügge Jungvögel (Familienverband) in
schmalem Fichtenstreifen bei Weitwörth. Siehe auch
Tab. 2.

< 1983: Hauptsächlich Winterbeobachtungen, nur
wenige Feststellungen zur Brutzeit (LKS).

< 1920: Im "Land Salzburg" häufiger Brutvogel
(TSCHUSI, 1877).

V/U: Durch die Förderung der Fichte im Auwald hat
dieses Gebiet als Lebensraum für diesen typischen
Nadelwaldbewohner zunehmend an Attraktivität ge-
wonnen. Diese als "aufremd" zu bezeichnende Vogel-
art hat sich so im Laufe des 20. Jahrhunderts im
Auwald stark ausgebreitet, oder ist wahrscheinlich
überhaupt erst im Laufe der letzten Jahrzehnte in
dieses Gebiet eingedrungen.

SOMMERGOLDHAHNCHEN

{Regulus ignicapillis)

St: B; PG:

a.V/H: Stellt ähnliche Anforderungen an seinen Le-
bensraum wie das Wintergoldhähnchen, ist jedoch
nicht so stark an Nadelholz gebunden wie dieses (vgl.
THALER, 1990), nur ausnahmsweise in reinem Laub-
wald (z.B bei Oberndorf PF bnR, Tab. 2). Am 5. April
1987 ein Sommergoldhähnchen mit dem Gesang von
R. regulus in einer kleinen Fichteninsel in der Achar-
tinger Au (vgl. THALER, 1990). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Mehrfache Nachweise in den 70-er Jahren
(LKS), sonst nur vereinzelte Angaben (z.B. LANDOLT,
1963).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein im "Salzbur-
gischen" weit seltener als das Wintergoldhähnchen.

V/U: R. ignicapillis ist wahrscheinlich erst im Laufe
dieses Jahrhunderts als Brutvogel in den Auwald
vorgedrungen. Diese mehr oder weniger stark an
Nadelwald gebundene Vogelart ist heute allgemein in
Expansion begriffen (BAUER, 1952; THALER und
THALER; 1982), wobei ihr zur lokalen Ausbreitung die
vermehrte Anpflanzung der Fichte im Augebiet zugute
kommt.

SCHWANZMEISE {Aegithalos caudatus)

St: B; PG: IV; Ch: W

a.V/H: Im ganzen Augebiet verbreitet. Zwischen 29.
April und 18. Mai 1987 sowie am 24. und 27. März
1988 Beobachtungen von Einzelexemplaren und Paa-
ren mit Nistmaterial. Neststandorte: In "Lianenge-
strüpp" (gemeine Waldrebe) an verschiedenen Laub-
bäumen (4x, je ca. 2,5-3m hoch); Fichte (2x, je ca. 8-
10m hoch). Siehe auch Tab. 2.
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< 1983: Zahlreiche Feststellungen im Winter und zur
Brutzeit, einzelne Brutnachweise (WOTZEL, 1963,
1964 u. 1971a; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964).

< 1920: Nach PLAZ (1911a) und TSCHUSI (1877) in
der "Umgebung Salzburgs" häufig, zu allen Jahres-
zeiten anzutreffen.

SUMPFMEISE (Parvs palustris)

St: B; PG: III-1V; Ch: W

a.V/H: In allen Auwaldungen mit Ausnahme von Fich-
tenkulturen; Schwerpunktverbreitung in Laubwäldern
mit höheren Anteilen an Alt- und Totholz. Natürliche
Höhlen (Spalten) in Grauerlen (9. und 11. Mai 1987)
und in Weißdorn (19. Mai 1987) mit jeweils wenigen
Tagen alten Jungen; zwischen 11. Mai und 6. Juni
1987 futtertragende Adulte und zwischen 19. Juni und
13. Juli 1987 flügge Jungvögel. Siehe auch Tabelle 2.

< 1983. Im Salzburger Becken weit verbreitet, am
häufigsten im Augebiet (WOTZEL, 1971a). Mehrere
Nachweise zur Brutzeit (z.B. LANDOLT, 1963; WOT-
ZEL und LINDENTHALER, 1964; WOTZEL, 1964;
LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) allgemein in
"Laubwäldern" häufig.

HAUBENMEISE (Parvs cristatus)

St. G/D

a.V/H: Einziger Nachweis am 28. März 1988 in einer
Fichtenschonung südwestlich Weitwörth.

< 1983: Aus den 70-er Jahren liegen einzelne Winter-
beobachtungen vor (LKS). Zwei Gesangsfeststellun-
gen am 21. April 1963 in der Au zwischen Anthering
und Weitwörth (LANDOLT, 1963).

TANNENMEISE {Parvs ater)

St: B; PG: III

a.V/H: Bewohnt im Augebiet die mehr oder weniger
großen Nadelwaldabschnitte, Fichtenschonungen
sowie mit einzelnen alten Fichten oder Fichtengruppen
durchsetzte Laubwälder. Am 10. Juni 1987, 4. Mai und
7. Juni 1988 je ein futtertragender Altvogel in der
Antheringer Au. Am 19. Mai 1987 zwei Exemplare
beim Einflug in ein Erdloch in der Antheringer Au
(LKS). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) findet sich P ater in
Auwaldungen sofern Fichten vorhanden sind. Nicht so
zahlreich wie andere Meisenarten (vgl. LANDOLT,
1963; WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; LKS).

< 1920: "Hält sich allgemein (im Land Salzburg) be-
vorzugt in Nadelwaldungen auf (TSCHUSI, 1877).

V/U: Die Siedlungsdichte der Tannenmeise hat sich in
Mitteleuropa in den letzten Jahrzehnten zunehmend
vergrößert, da Laubholzbestände immer mehr durch
Fichtenkulturen ersetzt werden (LÖHRL, 1974). Auch

in den Salzachauen dürfte dieser "bei uns" typische
Nadelwaldbewohner infolge der vermehrten Anpflan-
zung von Fichten in seinem Bestand zugenommen
haben, oder ist möglicherweise erst im Laufe der letz-
ten Jahrzehnte in das Augebiet eingedrungen.

BLAUMEISE {Parus ca&ruleus)

St: B; PG: V; Ch: W

a.V/H: Mit Ausnahme von Fichtenkulturen in allen
Waldtypen sofern einzelne Höhlenbäume existieren;
gemäß ihren Ansprüchen werden reich strukturierte
(totholzreichere) Altbestände bevorzugt und dement-
sprechend auch dichter besiedelt. Mehrere Höhlen-
funde (darunter Nistkastenbruten), zwischen 21. und
31. Mai futtertragende Adulte; ab 12. Juni (1987)
zahlreiche Nachweise von flüggen Jungvögeln bzw.
Familienverbänden. Siehe auch Tab. 2.

< 1883: Im gesamten Salzburger Becken weit verbrei-
tet, jedoch weniger zahlreich als P. major (WOTZEL,
1971a). Viele Feststellungen, darunter ein Brutnach-
weis (12. Mai 1974) aus der Antheringer Au
(WOTZEL, 1977; LKS).

< 1920: Nach der Kohlmeise die häufigste Meisenart
"um Salzburg" (TSCHUSI, 1877; PLAZ, 1911a).

KOHLMEISE [Parus major)

St. B, PG: V

a.V/H: In allen Waldtypen vertreten; wie die Blaumeise
in reichstrukturierten Altbeständen besonders zahl-
reich; in Jungbeständen und reinen Nadelgehölzen
seltener. Zwischen 9. und 29. Mai 1987 und am 7.
Juni 1988 mehrere besetzte Höhlen (auch Nistka-
stenbruten) durch futtertragende Adulte festgestellt. Ab
dem 3. Juni (1987) zahlreiche Beobachtungen von
flüggen Jungen bzw. Familienverbänden. Siehe auch
Tab. 2.

< 1983: Nach WOTZEL (1971a) die weitaus häufigste
Meisenart im Salzburger Becken. Zahlreiche Nach-
weise aus dem Augebiet (WOTZEL, 1963; LANDOLT,
1963; WOTZEL und LINDENTHALER, 1964).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) kommt sie "überall" in
Salzburg vor.

KLEIBER (S/tta europea)

St: B; PG: IV

a.V/H: Überall im Auwald, mit Ausnahme von (reinen)
Nadelwaldabschnitten und jungen Laubholzbeständen
- hier nur selten oder gar nicht. Entlang von Eichen-
schneisen, im Bereich von Altholzinseln und in Be-
ständen mit höherer Dichte an alten Laubbäumen
relativ zahlreich. Am 13. April 1987 Kopula; zwischen
5. und 11. April 1987 einzelne Exemplare beim "Zu-
kleibem" eines Höhleneinganges. Zwischen 9. Mai und
3. Juni 1987 besetzte Höhlen durch futtertragende
Adulte festgestellt. Ab 6. Juni 1987 viele Nachweise
von jungeführenden Paaren. Siehe auch Tab. 2.
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< 1983: Nach WOTZEL (1971a) im Salzburger Bek-
ken überall im Bereich von alten Baumbeständen
verbreitet. Zahlreiche Feststellungen zur Brutzeit (z.B.
WOTZEL, 1963, 1964; WOTZEL und LINDENTHA-
LER, 1964; LANDOLT, 1963) sowie ein Brutnachweis
aus der Antheringer Au (WOTZEL, 1977).

< 1920: "Im Salzburgischen" in den Wäldern ziemlich
häufiger Brutvogel (TSCHUSI, 1877). Brütet "um
Salzburg" in den vielen alten Alleen (PLAZ, 1911a).

WALDBAUMLAUFER (Cerihia familiaris)

St: B; PG: III

a.V/H: Kommt über das ganze Untersuchungsgebiet
verstreut vor. Bevorzugt ältere Laubholzbestände mit
einzelnen alten Fichten oder Fichtengruppen und
Waldbereiche, die überwiegend mit Nadelbäumen
bestanden sind. Am 27. März 1987 ein singendes Ex-
emplar mit Nistmaterial in der Achartinger Au und am
26. April 1988 ein Adultes mit Futter in der Au zwi-
schen Anthering und Acharting.
Ein Mischsänger (14. Mai 1987, Achartinger Au).
Gesang beginnt mit der Strophe des Gartenbaum-
läufers und endet mit der zweiten Strophe des Wald-
baumläufers. Nach BERGMANN und HELB (1982)
handelt es sich bei Mischsänger ausschließlich um C.
familiaris. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Einige Nachweise (Brutzeit) aus den 80-er
Jahren (LKS).

< 1920: "Nicht selten in Wäldern und Baumgärten"
(TSCHUSI, 1877); diese Angabe bezieht sich wahr-
scheinlich allgemein auf die Familie der Certhiidae.

GARTENBAUMLAUFER (Cerihia bcachydactyfa)

St: B; PG: IV; Ch: W

a.V/H: Ist mit Ausnahme von (reinem) Nadelholz- und
Jungbeständen in allen Laubwaldtypen mit älteren
Bäumen vertreten. Schwerpunktvorkommen liegt in
altholzreichen Gebieten. Bereiche mit reichem Eichen-
vorkommen wie Alleen und Schneisen sind relativ
stark frequentiert. Am 7. und 10. Juni 1987 sowie am
13. und 14. Juni 1988 futtertragende Adutte, am 13.
und 14. Juni 1988 je ein Nestfund (hinter Rinde einer
toten Fichte, ca. 3m hoch und einer alten Weide, ca.
2,5m hoch). Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Allgemein im Flachgau verbreiteter Brutvogel,
vor allem in den Salzachauen vorherrschende Vogelart
(WOTZEL, 1971a,c). Zahlreiche Beobachtungen
(LKS) sowie mehrere Brutnachweise (6. April 1977 Ne-
stbau; 24. Mai 1980 und 5. Mai 1981, Nestlinge)
(ÖBK: WINDING, LINDENTHALER).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) "nicht selten in Wäl-
dern und Baumgärten"; diese Angabe bezieht sich
wohl allgemein auf die Familie der Certhiidae.

PIROL (Oriolus oriolus)

St: B; PG: III (30-40); Ch: W

a.V/H: Ist mit ca. 40 Paaren über das ganze Unter-
suchungsgebiet verbreitet. Bewohnt hohe, geschlos-
sene Laubbestände (dichtes Kronendach). Zahlreiche
Beobachtungen, unter anderem in Hybridpappelkultu-
ren. Nadelholzbestände werden gemieden. Altes Nest
von 1986 in einer Hybridpappelkultur südwestlich
Weitwörth. Am 14. Juli 1987 Beobachtung eines Paa-
res mit zwei bis drei Juvenilen in der Au zwischen
Acharting und Weitwörth. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: In geschlossenen Auwäldern nördlich Salz-
burg zur Brutzeit relativ häufig (WOTZEL, 1971a).
Beobachtungen aus dem ganzen Untersuchungsge-
biet (WOTZEL, 1963, 1964 u. 1977; WOTZEL und
LINDENTHALER, 1964; LINDENTHALER, 1983;
LKS).

< 1920: O. oriolus "brütet nicht selten in den hiesigen
Salzachauen" (TSCHUSI, 1877; PLAZ, 1911a).

NEUNTOTER (Lanius collurio)

St: mB; PG: (I)

a.V/H: Nur in offenem Gelände, wie in Schlägen oder
Wiesen mit einzelnen Gebüschen bzw. Gebüschrei-
hen. Am 11. Juni 1987 ein Paar in einem verwilderten
Schlag im Aubereich zwischen Anthering und Achar-
ting (mündliche Mitteilung, E. SINN). Am 7. Juni 1988
Feststellung eines Männchens im Aurandbereich un-
weit der Lokalbahnhaltestelle Acharting und am 8. Juni
1988 nahe der Salzach in einem verwilderten Laub-
schlag westlich Anthering.

< 1983: Nur vereinzelte Nachweise (Brutzeit) aus dem
Augebiet zwischen Anthering und Acharting und an
den Aurändern bei Weitwörth (WOTZEL, 1971b).

< 1920: Nach PLAZ (1911) ist der Neuntöter vor allem
in den Gebirgstälern häufiger Brutvogel.

RAUBWURGER (Lanius excubitor)

St:D(G?);RL A.1.2

a.V/H: Am 17. März 1985 ein Vogel in der Achartinger
Au (LKS).

< 1983: Nur vereinzelte Beobachtungen im Winter aus
dem Aurandgebiet (WOTZEL und LINDENTHALER,
1967).

EICHELHÄHER {Garrvlus glandarius)

St: B; PG: III

a.V/H: Im ganzen Untersuchungsgebiet verbreitet. In
allen Auwaldtypen vertreten, selten in Hybridpappel-
kulturen. Angrenzende Wiesen und Äcker werden in
geringem Maße zur Nahrungssuche genutzt. Am 4.
Juli (Au bei St. Georgen) und 15. Juli 1987 (Antherin-
ger Au) sowie am 30. Juni 1988 (Weitwörther Au) Jun-
gen- bzw. Familientrupps. Siehe auch Tab. 2.
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< 1983: Neben zahlreichen Feststellungen zur Brutzeit
auch Winterbeobachtungen (WOTZEL, 1963, 1964;
LKS).

< 1920: Im Land Salzburg "häufiger Brutvogel"
(TSCHUSI, 1877).

ELSTER (Pica pica)

St: BU

a.V/H: Am 5. April 1987 ein Exemplar am Aurand bei
Acharting und am 20. März 1988 mehrere Exemplare
am Aurand bei Anthering jeweils in Salzachnähe. Im
Herbst/Winter in der Antheringer Au zwei (8. Novem-
ber 1987) und in der Weitwörther Au drei Exemplare
(15. Dezember 1987) (mündliche Mitteilung, E. SINN).

< 1983: Bis 1930 aus dem Land Salzburg verschwun-
den. Ab 1940 beginnt die Elster ihr Verbreitungsgebiet
(wieder) bis in die Stadt Salzburg auszudehnen. Ende
der 50-er, Anfang der 60-er Jahre umfaßt das Verbrei-
tungsgebiet die Salzachauen von Bürmoos bis zur
Stadt Salzburg (MAZZUCCO, 1960). Nach WOTZEL
(1971a) im Salzburger Becken häufiger Brutvogel,
regelmäßig im Augebiet anzutreffen.

< 1920: Ende des 19. Jahrhundert ist die Elster fast
aus dem ganzen Land Salzburg verschwunden
(MAZZUCCO, 1960).

V/U: Die Bestandsschwankung der Elster ist eine
überregionale Erscheinung (vgl. MAZZUCCO, 1960;
BEZZEL, 1982). Biotopveränderungen im Augebiet
dürften hier keine Rolle spielen.

DOHLE {Corvus monedula)

St:BU

a.V/H: Kommt zur Nahrungssuche gelegentlich in das
Untersuchungsgebiet; Beobachtungen vor allem bei
Anthering und Acharting.

< 1983: Nur einzelne Nachweise im Gebiet (z.B.
WOTZEL und LINDENTHALER, 1964; LKS). Zur
Nahrungssuche auf den Schotterbänken und Bö-
schungen an der Salzach (WOTZEL, 1971a).

< 1920: "In und um Salzburg sehr häufig; brütet in
Ruinen und in Wäldern in hohlen Bäumen" (TSCHUSI,
1877).

RABENKRÄHE {Corvus corone corone)

St: B; PG: III (-II)

a.V/H: Im ganzen Untersuchungsgebiet verbreitet,
bevorzugt offene Bereiche. Schwerpunkt der Beobach-
tungen in der Antheringer Au. Nutzt die angrenzenden
Wiesen und Äcker zur Nahrungssuche. Am 18. Mai
1987 ein Exemplar mit Futter in der Antheringer Au
und am 12. Juni 1987 zwei größere (flügge) Jungvögel
auf einer Schwarzpappel an der Salzach westlich
Untereching.

< 1983: "Im Salzburger Becken verbreiteter Brutvogel
in den Auwaldungen und Waldparzellen" (WOTZEL,

1971a). Einzelne Nachweise aus den Auen zwischen
Anthering und Oberndorf sowie an der Salzach
(WOTZEL, 1963; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; LKS)

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) im "Salzburgischen
häufiger Standvogel".

KOLKRABE (Corvus corax)

St BU

a.V/H: Brütet in der näheren Umgebung wahrschein-
lich am Haunsberg östlich Weitwörth. Am 24. April
1987 (einzige Beobachtung) überfliegen drei Exem-
plare das Augebiet bei Weitwörth in Richtung Westen
(kurzer Aufenthalt im Augebiet).

< 1983: Vor 1966 in den Wintermonaten in den
Salzachauen viele Beobachtungen; nach 1966 nur
mehr ein Nachweis aus der Achartinger Au (4. Mai
1970) (vgl. WOTZEL, 1969, 1971a und 1977).

< 1920: "Bewohnt im Salzburgischen das Gebirge, tritt
in der Ebene nur selten auf (TSCHUSI, 1881 zit. in
CORTI, 1959).

V/U: Das Fehlen des Kolkraben im Augebiet seit ca.
1966 dürfte mit der zu dieser Zeit erteilten Abschuß-
bewilligung zusammenhängen (Vertreibungseffekt)
(WOTZEL, 1969).

STAR (Stumus vulgaris)

St: B; PG: IV

a.V/H: Überall im Augebiet, sofern ältere Bäume mit
Höhlen vorhanden sind. Größere Dichten erreicht er in
den naturnahen Auresten (alter Weidenbestand bei
Oberndorf), im eichenreichen Altbaumbestand bei
Weitwörth und schwarzpappelreichen Aurändern
entlang der Salzach sowie in alten (Eichen-) Schnei-
sen. In den angranzenden Wiesen auf Nahrungssu-
che, vor allem während der Jungenaufzucht. Zwischen
dem 9. und 24. Mai 1987 zahlreiche mit Nestlingen be-
setzte Höhlen und ab dem 27. Mai 1987 ausgeflogene
Junge. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: In den geschlossenen Auwaldungen des nörd-
lichen Salzburger Beckens, dort wo alte Bäume
Nisthöhlen bieten, verbreitet. (WOTZEL, 1971B;
WOTZEL und LINDENTHALER, 1964). Zahlreiche
Beobachtungen und Brutnachweise, zur Zugzeit im
Augebiet Trupps von bis zu ca. 300 Exemplaren
(LKS).

< 1920: Nach PLAZ (1911) in der Umgebung von
Salzburg häufig.

HAUSSPERLING (Passer domestic us)

StBU

a.V/H: Brütet in angrenzenden Dörfern (z.B. Obem-
dorf), Siedlungen sowie am Aurand bei Weitwörth
(Pferdegehöft). Im Ortsgebiet von Oberndorf
(Flußkilometer 47^49) zahlreich im Ufergebüsch an der
Salzach festgestellt. Weitere Beobachtungen in der
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näheren Umgebung der Lokalbahnhaltestelle Weit-
wörth.

< 1983: In den Siedlungen des Salzburger Beckens
verbreiteter Brutvogel (WOTZEL, 1971b).

< 1920: In allen weniger hoch gelegenen Ortschaften
Salzburgs "gemeiner" Brutvogel (PLAZ, 1911a;
TSCHUSI, 1877).

FELDSPERLING [Passer montanus)

StBU

a.V/H: 1987 und 1988 mehrmalige Brutzeitbeobach-
tungen am Rande des Untersuchungsgebietes bei
Weitwörth. Am 19. Juni 1987 ein futtertragender Vogel
in einer Wiese bei Weitwörth; fliegt in eine alte Baum-
gruppe eines nahe gelegenen Pferdegehöfts.

< 1983: Ab September im Salzburger Becken kleine
Trupps oder Schwärme bis zu 100 Exemplaren z.B.
am 2. November 1963 50 bis 60 Vögel auf einer Au-
wiese bei Weitwörth; zur Brutzeit nur sehr lokal und
vereinzelt, ein Brutnachweis aus Oberndorf/Ziegelhai-
den (LINDENTHALER, 1979; WOTZEL, 1971b).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) in Salzburg "überall in
der Ebene". "In der Umgebung Salzburgs nicht sehr
häufig" (PLAZ, 1911a).

BUCHFINK (Fringilla coeieps)

St B; PG: V

a.V/H: In allen Auwaldtypen zahlreich vertreten. Be-
sonders hohe Dichten in reichstrukturierten Laubbe-
ständen sowie (monotoneren) Nadelgehölzen. Am 9.
Mai und 2. Juni 1987 jeweils ein Weibchen mit
Nistmaterial, am 8. Juni 1987 ein Weibchen mit Futter.
Ab dem 12. Juni (1987) Nachweis von ausgeflogenen
Juvenilen. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Im Salzburger Becken überall wo Bäume
vorhanden sind (WOTZEL, 1971b). Den verschiede-
nen Angaben nach (z.B. WOTZEL, 1963 u. 1964;
LANDOLT, 1963; WOTZEL und LINDENTHALER,
1964; LKS), häufiger Brutvogel des Augebietes.

< 1920: Kommt im ganzen Land Salzburg überall
häufig vor (PLAZ, 1911a; TSCHUSI, 1877).

BERGFINK (Fringilla montifringilla)

St: D/G;RL B.2

a.V/H: Erscheint im Winter in den Auwaldungen: Am
17. Jänner 1988 bei Weitwörth drei Vögel auf Erlen
nahe der Salzach.

< 1983: Im Salzburger Becken fast jedes Jahr
(Oktober - März) Wintergast (in unterschiedlicher
Anzahl) (WOTZEL, 1971b).

GIRLITZ (Serinus serinus)

St: B; PG: I

a.V/H: Nur an zwei Stellen im Untersuchungsgebiet:
Im lichten Auwaldbereich nordwestlich Acharting (bei
Fürwag) und bei Weitwörth in einem halbinselartig in
einer Wiese gelegenen Auwaldabschnitt mehrmals
Singflug. Weitere Nachweise in der näheren Umge-
bung des Augebietes bei der Lokalbahnhaltestelle
Weitwörth, zwischen Flußkilometer 47-49 (Oberndorf)
sowie ca. bei Flußkilometer 45,4. Ansonsten nur in
Siedlungen häufiger.

< 1983: Im Salzburger Becken in Gärten verbreiteter
Brutvogel (WOTZEL, 1971b).

< 1920: Im Land Salzburg in Gärten und Anlagen nicht
selten (TSCHUSI, 1877).

GRÜNFINK {Chloris chloris)

St: B; PG: II

a.V/H: Bewohnt lediglich den offeneren Auwaldrandbe-
reich, vor allem in der Nähe von Siedlungen. Am 12.
Juni 1987 ein Jungvogel in der Wiese am unmittelba-
ren Aurand westlich St.Georgen.

< 1983: In den Auwaldungen nur randlich (WOTZEL,
1971b). Nur einzelne Beobachtungen im Unter-
suchungsgebiet (z.B. WOTZEL, 1963; WOTZEL und
LINDENTHALER, 1964; LKS).

< 1920: Im Land Salzburg "häufiger Brutvogel"
(TSCHUSI, 1877).

STIEGLITZ (Carduelis carduelis)

St. BU

a.V/H: Im Frühsommer (Beobachtungen zwischen
dem 11. und 24. Juli 1987) auf Nahrungssuche im
Augebiet. Gesangsfeststellungen in der näheren Um-
gebung des Untersuchungsgebietes in einer Baum-
gruppe bei der Lokalbahnhaltestelle Weitwörth und bei
Oberndorf nahe der Salzach.

< 1983: Einzelne Nachweise aus dem Augebiet, so am
2. November 1963 (Herbstzug) 80 Exemplare in auf-
geforsteter Auwiese westlich Weithwörth (LKS).

ERLENZEISIG (Spinus spinus)

St:G

a.V/H: Am 21. Februar 1988 ein kleiner Schwärm (ca.
15 Exemplare) in einem Erlenbestand in der Achartin-
ger Au.

< 1983: Regelmäßig von Herbst bis März in den
Saalach-Salzachauen (vgl. WOTZEL, 1971b und
1971c; LKS).
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BIRKENZEISIG (Acanthis flammea)

St:G

a.V/H: Am 21. Februar 1988 drei Exemplare in einem
Gebüsch an der Salzach westlich Anthering.

FICHTENKREUZSCHNABEL {Loxia curvirostra)

St:G

< 1983: Am 28. November 1976 in der Salzachau bei
Anthering zwei Weibchen (oder Juvenile) (LKS).

GIMPEL (Pyrrhula pyrrhula)

St: B; PG: II

a.V/H: Im Untersuchungsgebiet nur vereinzelt; hält
sich vorwiegend im Bereich von Nadelgehölzen auf.
Dort regelmäßig zur Brutzeit mehrere Paare
(Balzgesang !).

< 1983: Nach WOT2EL (1971b) regelmäßiger Win-
tergast und Durchzügler in den Auwäldern. Als Brut-
vogel im Salzburger Becken nicht selten (WOTZEL,
1977).

< 1920: Nach PLAZ (1911) kommt er in den Gebirgs-
waldungen des Landes Salzburg überall vor.
TSCHUSI (1877) beschreibt ihn als "häufigen Brutvo-
gel unserer Wälder".

V/U: Der Gimpel, typischer Brutvogel von Nadelwäl-
dern (vgl. WRUSS, 1980; WÜST, 1970), dürfte wohl
vom vermehrten Anbau der Fichte im Auwald pro-
fitieren.

KERNBEISSER (Coccothraustes coccothraustes)

St: B; PG: IV

a.V/H: Bewohnt geschlossene Laubwälder, Bestände
mit hohem Anteil an Nadelholz werden gemieden. Am
8. Juni 1987 ein Adultvogel mit Nistmaterial in der
Achartinger Au. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Nach ARNOLD (1981) liegt der Verbreitungs-
schwerpunkt des Landes Salzburg unter anderem in
den Salzachauen nördlich von Salzburg. Zahlreiche
Beobachtungen und Brutnachweise (LKS; WOTZEL,
1971b; LANDOLT, 1963).

< 1920: Im Land Salzburg nicht sehr zahlreicher Brut-
vogel (TSCHUSI, 1877).

GOLDAMMER (Emberiza citrinella)

St. B; PG: III

a.V/H: Bewohnt nur offenes Augelände; regelmäßige
Beobachtungen in Schlägen, in Wiesen mit einzelnen

Bäumen, in der Umgebung von Schotterteichen sowie
an Waldrändern und vereinzelt im Ufergebüsch an der
Salzach. Am 7. Juni 1987 Gelegefund (vier Eier) in der
Achartinger Au (mündliche Mitteilung, E. SINN) und
ein Weibchen mit Nestmaterial in der Irlacher Au. Am
13. und 24. Juli 1987 flügge Juvenile in der Weit-
wörther- und Achartinger Au. Siehe auch Tab. 2.

< 1983: Zahlreiche Brutzeitbeobachtungen, darunter
ein Brutnachweis (26. April 1973, Weibchen mit Fut-
ter) aus der Achartinger Au (ARNOLD, 1980; LKS).

< 1920: Nach TSCHUSI (1877) im Land Salzburg
häufiger Brutvogel.

V/U: Durch die Kahlschlagbewirtschaftung wird £
citrinella in ihrem Auftreten wohl begünstigt.

ROHRAMMER {Emberiza schoeniclus)

St: B; PG: I

a.V/H: Brutzeitbeobachtungen im Untersuchungs-
gebiet nahe der oberösterreichischen Landesgrenze
und bei Weitwörth: Am 15. Mai 1987 zwei singende
Männchen und am 12. Juni 1987 ein Weibchen in
dichtem Ufergebüsch an einem Schotterteich westlich
St.Georgen sowie am 14. Mai 1988 ein singendes
Exemplar im verschilften Bereich eines kleinen Ge-
wässers nahe des Schienenkörpers bei Weitwörth. Am
7. Juni 1986 ein Nest mit fünf Jungen in der Salzachau
bei Anthering (LKS).
Zur Zugzeit drei Exemplare im Ufergebüsch an der
Salzach (13. März 1988) und ein Paar in verschilfter
niedriger Stauchvegetation im Randbereich eines
Schotterteiches (Auersperg) südwestlich Weitwörth
(12. März 1989).

< 1983: Auf dem Frühjahrszug vor allem im Uferge-
büsch an der Salzach (vgl. ARNOLD, 1980; WOTZEL,
1971b,c; LKS). Eine Brutzeitbeobachtung (1979) an
einem Kleingewässer nahe der oberösterreichischen
Landesgrenze (ARNOLD, 1980).

< 1920: Einzelne Paare brüten "bei Salzburg"
(TSCHUSI, 1877).

4.3 Veränderungen der Avifauna im
Laufe der letzten rund 100 Jahre

Durch den Vergleich unserer Untersuchungsergeb-
nisse mit Angaben aus der Literatur können Verände-
rungen der Vogelfauna im Laufe der letzten 100 Jahre
abgeschätzt werden (Tab. 1). Es wurde dabei vor
allem versucht, Verschiebungen in der Zusammen-
setzung des Vogelartenspektrums zu ermitteln. Eine
Bestandszu- oder abnähme bei den einzelnen
Vogelarten konnte nur grob abgeschätzt werden, da
Häufigkeitsangaben in der Literatur meist fehlen oder
nur sehr ungenau sind. Die Ursachen der Bestands-
veränderungen bei den einzelnen Arten wurden in
Kapitel 4.2 genauer erörtert.
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Tab.1: Bestandsveränderungen einzelner Arten und deren mögliche Ursachen.

Verschwundene
Arten

Neubesiedler

Bestandszu-
nahme

Bestandsab-
nahme

Forstwirtschaftliche
Maßnahmen

(Gartenrotschwanz),
(Gänsesäger)

Wintergoldhähnchen,
Sommergoldhähnchen,
Tannenmeise, Gimpel,
Heckenbraunelle

Mittelspecht, Grün-
specht, weitere
Laubwaldarten

Ursachen der Bestandsveränderungen

Wasserwirtschaftl.
Maßnahmen

Flußuferläufer, Fluß-
regenpfeifer, Gänse-
säger, Graureiher

Eisvogel, Teichhuhn,
Krickente

Schotterabbau
Anlage von Teichen

Haubentaucher

Überregionale
Entwicklungen

Gartenrotschwanz,
Elster

Reiherente,
Wacholderdrossel

Heckenbraunelle

Dorngrasmücke

(1) Als Brutvogel aus dem Augebiet verschwun-
den (6 Arten) (Tab. 1; vgl. Kap. 4.2)

Der Qänsesäger benötigt naturnahe Flußabschnitte
mit altem Baumbestand, für den Flußuferläufer und
Flußregenpfeifer sind vor allem natürliche, dynami-
sche Flußverhältnisse und ein ausreichendes Angebot
an Schotterbänken als Brutplätze unbedingt erforder-
lich. Durch die Regulierung und zunehmende Uferver-
bauung der Salzach ist zumindest der untersuchte
Flußabschnitt für diese Arten unbewohnbar geworden.
Der Gänsesäger und der Flußuferläufer sind heute
im Untersuchungsgebiet nur mehr als Wintergäste
oder am Durchzug an der Salzach anzutreffen. Für
den Flußregenpfeifer liegen keine Beobachtungen
aus meinem Arbeitsgebiet vor. Auch der Graureiher
ist heute im Augebiet nur mehr als Nahrungsgast
anzutreffen. Die Verfolgung durch den Menschen bis in
das 20. Jahrhundert sowie anthropogen bedingte Ein-
griffe in die Auenlandschaft sind Ursachen für das
Ausbleiben des Graureihers als Brutvogel.

Das Verschwinden des Gartenrotschwanzes und der
Elster als Brutvögel ist in erster Linie im Zusammen-
hang mit großräumigen Fluktuationen zu sehen (vgl.
MAZZUCCO, 1960; GNIELKA, 1978; BERTHOLD,
1972 u. 1973; BEZZEL, 1982; GLUTZ u. BAUER,
1988). Bei ersteren dürften Biotopveränderungen im
Augebiet und die damit zusammenhängende ver-
stärkte Höhlenkonkurrenz (vgl. ZWICKER, 1983) wohl
auch eine Rolle spielen.

(2) Neubesiedler des Augebietes (3 Arten) (Tab 1;
vgl. Kap. 4.2)

Die Reiherente und die Wacholderdrossel begannen
erst dieses Jahrhundert Mitteleuropa zu besiedeln
(BEZZEL, 1985; GLUTZ und BAUER, 1988) und
traten hier erst die letzten Jahrzehnte verstärkt auf. Der
Haubentaucher konnte erst in den 70-er Jahren durch
die Anlage von größeren Schotterteichen in das
Augebiet eindringen.

(3) Arten mit Bestandsrückgang (mindestens 6
Arten) (Tab. 1; vgl. Kap. 4.2)

Für die Dorngrasmücke wurden generell in Mittel-
europa drastische Bestandsabnahmen konstatiert. Es
werden hiefür überregionale Entwicklungen als Ursa-
chen angegeben (vgl. BERTHOLD, 1973; BEZZEL,
1982). Der Eisvogel, das Teichhuhn und wahr-
scheinlich auch die Krickente sind durch die anthro-
pogen bedingten Eingriffe in das Auengefüge
(Flußregulierung), die eine tiefgreifende Umgestaltung
ihres Lebensraumes bedeuten (Verlust von verwach-
senen Altarmen, Fehlen von natürlichen Uferabrissen
etc.), von einer Abnahme betroffen. Durch die zuneh-
mende Anpflanzung von Baumarten mit kurzer Um-
triebszeit und die Abholzung von Altholzbeständen
sind vor allem der Grün- und der Mittelspecht von
einer Abnahme betroffen.

(4) Arten mit Bestandszunahme (5 Arten) (Tab. 1;
vgl. Kap. 4.2)

Die Tannenmeise, der Gimpel, das Sommer- und
Wintergoldhähnchen haben wahrscheinlich im Zuge
der Fichtenpflanzungen zugenommen oder sind, wie
möglicherweise die Heckenbraunelle, aus diesem
Grund überhaupt erst im Laufe dieses Jahrhunderts in
das Augebiet eingedrungen. Bei letzteren sind allge-
mein auch überregionale Ausbreitungetendenzen zu
beobachten (vgl. GLUTZ und BAUER, 1985).

Insgesamt unterliegen mindestens 29,8% des ur-
sprünglichen Artenbestandes einer Veränderung. Die
Anzahl der verlorengegangenen Arten ist ähnlich hoch
wie die der neu auftretenden Arten, sodaß die Ge-
samtartenzahl lediglich um drei abgenommen hat. Bei
mindestens 8,9% der Arten nahmen im Laufe von ca.
100 Jahren die Bestände ab. 8,9% sind zur Gänze
verschwunden. Bei 7,4% der Arten kann eine deutliche
Zunahme festgestellt werden. Lediglich 4,4% treten
neu auf, dabei handelt es sich aber um keine typi-
schen Auenbewohner.
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Die Faunenveränderung, die seit den letzten rund 100
Jahren stattgefunden hat, ist durch die Tumover-Rate
(MÜHLENBERG, 1989) darstellbar. Die Tumover-Rate
ist stark von der Qualität der Informationen abhängig.
Da die historischen Quellen, die zur Verfügung stan-
den, relativ ungenau sind, sind die Ergebnisse nur als
Richtwerte anzusehen.

T =
J + E

S,+S„
= 0,06

wobei J bzw. E = Zahl der hinzugekommenen bzw.
verschwundenen Arten und Si bzw. S» = Gesamt-
artenzahl in Saison I bzw. in Saison II

Die niedrige Tumover-Rate verdeutlicht eine mehr oder
weniger ausgeglichene Artenbilanz. Es erfolgte jedoch
eine qualitative Verschiebung im Arteninventar: Die
Charakterarten des Auwaldes treten zugunsten
allgemein häufiger Arten bzw. Arten, die auch außer-
halb des Augebietes mehr oder weniger weit verbreitet
sind und regelmäßig vorkommen, zurück. Dies
bedeutet für das Gebiet zumindest in Teilen den Ver-
lust seines Auencharakters. Details über Verände-
rungen bei einzelnen Arten und ihre Ursachen werden
in Kapitel 4.2 genau angeführt.

5. DIE VOGELGEMEINSCHAFTEN
DER UNTERSCHIEDLICHEN
TEILHABITATE

Während in Kap. 4 die einzelnen Vogelarten im Vor-
dergrund stehen, wird hier das Hauptaugenmerk auf
die Vogelgemeinschaften als Teil der unterschiedli-
chen Biotoptypen bzw. Biozönosen gelegt.

In einem natürlichen Au-Ökosystem herrscht, bedingt
durch die Dynamik des Flußes, ein Nebeneinander
verschiedener ökologischer Zonen, die ständigen Ver-
änderungen unterworfen sind. Heute ist die natürliche
Vegetationsentwicklung durch die Flußregulierung un-
terbunden, und ursprüngliche Habitattypen sind dem-
entsprechend abgewandelt. Auch im Zustand eines
vom Menschen mehr oder minder beeinflußten Wirt-
schaftswaldgebietes oder vielleicht sogar deswegen
verstärkt, stellt heute das Augebiet ein Mosaik ver-
schiedenster Teilökosysteme dar. So kommen von
monotonen Fichtenplantagen ohne jeglichen Unter-
wuchs bis zu reich strukturierten, dicht verwachsenen,
in der Altersstruktur heterogenen Laubbeständen ver-
schiedene Ausbildungen der Vegetation vor.

Die Vegetation bedingt eine Reihe von ökologischen
Faktoren, z.B. Nistplatz- und Nahrungsangebot, Dek-
kung bzw. Schutz vor Feinden, die neben abiotischen
Faktoren wie Temperatur für die Vogelbesiedlung von
großer Bedeutung sind (SVARDSON, 1949; HILDEN,
1965; CODY, 1985). Jede Vogelart stellt bestimmte
Ansprüche an seinen Lebensraum, sodaß verschie-
dene Habitattypen eine unterschiedliche Vogelarten-
zusammensetzung und Individuendichte aufweisen.
Die Charakteristik der Vegetationsstruktur dient unter
anderem als wichtiger Auslöser für die Ansiedlung
eines Vogels in einem Habitat bzw. ist für die Wahl
des Brutbiotops bestimmend (HILDEN, 1965; CODY,

1985). So wurde in verschiedenen siedlungsbiolo-
gischen Arbeiten (z.B. WINDING u. STEINER, 1988:
ZENKER, 1982 u. 1980; SCHÄCK, 1981; DIERSCH-
KE, 1955; SCHIERMANN, 1942) darauf hingewiesen,
daß die Artenvielfalt und Siedlungsdichte eines Gebie-
tes stark von der Ausdehnung und Gestalt eines Wald-
bestandes abhängt. Bei der Untersuchung der ver-
schiedenen Vogellebensräume ist die Bestandsstruktur
(Vegetationsschichtung, Deckungsgrad, Alter etc.)
meist von größerer Bedeutung als die floristische Zu-
sammensetzung (vgl. BEZZEL, 1974; MC. ARTHUR
und MC. ARTHUR, 1961; ERDELEN, 1978).

Bei der Auswahl von Probeflächen und Transekten
wurde nun so vorgegangen, daß vor allem im Hinblick
auf die Struktur eine möglichst große Vielfalt von Ve-
getationstypen bzw. unterschiedliche Uferabschnitte
der Salzach vertreten waren (näheres s. Kap. 3.2.2).

5.1. Quantitative Erfassung in aus-
gewählten Probeflächen

5.1.1 Kenngrößen und Abkürzungen

Zur Charakterisierung der Vogelgemeinschaften der
einzelnen Probeflächen (vgl. Kap. 3.3) werden fol-
gende Kenngrößen verwendet:

Artenzahlen:
Hiefür wurden neben den detailliert erfaßten Probe-
flächen in weiteren 42 für die verschiedenen Vegeta-
tionstypen repräsentative Teilflächen (Karte 2) die
kompletten Artenzahlen ermittelt. Da die Flächengröße
unter anderem Einfluß auf die Artenzahl einer Vogel-
gemeinschaft ausübt (z.B. BEZZEL, 1982) und des-
halb als ökologischer Faktor berücksichtigt werden
muß, wurden annähernd gleichgroße Flächen ver-
schiedener Vegetationstypen miteinander verglichen.
Es handelt sich dabei um Kleinflächen (1,5-3,9 ha),
mittelgroße Flächen (4-7,9 ha) und große Flächen (8-
12 ha).

Für die einzelnen Biotoptypen wurden aus jeweils
mehreren Flächen die Mittelwerte und Standardabwei-
chungen (Ausnahme Abb. 2.2: wF = Fichtenkultur)
angegeben von

a) Gesamtartenzahl

b) Anzahl der Charakterarten (Def. siehe Kap. 4.2)

c) Anzahl der Höhlenbrüter- und Spechtarten: Das
Auftreten von Höhlenbrütern (Artenreichtum,
Siedlungsdichte) kann Aufschluß über den (Natur-)
Zustand eines Waldgebietes geben. Besonders
Spechte sind als Höhlenbauer eng an typische
Strukturen des natürlichen Waldes gebunden. Sie
werden deshalb bei faunistischen Landschaftsbe-
wertungen als wichtige Indikatoren, z.B. für Tot-
holzreichtum, herangezogen (z.B. SCHERZIN-
GER, 1982).

Abundanz:
Reviere pro Probefläche bzw. 10 ha

Diversität:
Berechnung erfolgt nach SHANNON-WEAVER. Da
die Artenzahl einen entscheidenden Einfluß auf
den Wert der Diversität hat (MÜHLENBERG, 1976;
MC. ARTHUR u. MC. ARTHUR), werden die kleineren
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Flächen (< 5 ha: S/L, S/F,wF, bnR) und die größerem
Flächen (> 5 ha: dNT 1,2,3; dN 1,2; wH) untereinander
verglichen.

Evenness (E):
"Ausbildungsgrad der Diversität" (vgl. BEZZEL und
REICHHOLF, 1974) - Maß für die Gleichmäßigkeit der
Verteilung der Individuen auf die Arten. Die Werte von
E liegen zwischen 0 und 1. Die berechnete Evenness
läßt erkennen ob der Diversitätswert durch eine
gleichmäßige Verteilung der Individuen auf wenige
Arten oder aufgrund einer hohen Artenzahl mit unter-
schiedlicher Individuenverteilung entstanden ist (vgl.
ERDELEN, 1977).

Dominanz:
Relative Häufigkeit der einzelnen Arten einer Vogel-
gemeinschaft in %. Die Klassifizierung (dominant
> 5%, subdominant < 5 %) erfolgt nach OELKE
(1980).

Artenidentität (Abb 4):
Zur Feststellung des Ausmaßes der qualitativen
Übereinstimmung des Arteninventars zweier Vogel-
gemeinschaften bietet sich die JACCARD'sche Zahl
(SCHWERDTFEGER, 1975) an. Sie drückt die
Artenidentität in Prozent aus und berechnet sich
gemäß folgender Formel:

100

(c + d-b)

b = Zahl der beiden Beständen gemein-
samen Arten

c bzw. d = Zahl der in den einen bzw. anderen
Bestand vorhandenen Arten

Ökologische Gilden
Als weitere Möglichkeit zur Beschreibung einer Avi-
zönose bieten sich "ökologische Gilden" an. Darunter
sind Gruppen von Arten zu verstehen, die ähnliche
Ressourcen auf ähnliche Weise nutzen, demnach
also ähnliche Ansprüche auf spezifische Umweltkom-
ponenten stellen (z.B. ROOT, 1967).

In diese Untersuchung werden die Nahrungsgilden-
struktur, d.h. die Aufgliederung der Vogelgemeinschaft
nach genutzten Substratzonen bzw. -Strukturen sowie
die Nestgildenstruktur, d.h. die Aufgliederung der
Vogelgemeinschaft nach Nistplatzstandorten einbezo-
gen (siehe WARTMANN u. FURRER, 1978; SCHER-
ZINGER, 1985; WINDING, 1990; STADLER, 1992;
MORITZ, 1993). Vor allem Nahrungs- und
Nistplatzansprüche stellen essentielle Anforderungen
an den jeweiligen Biotop. Es können deshalb Zusam-
menhänge zwischen bestimmten Merkmalen des
Habitats (Habitatstruktur) und den Gildenstrukturen
erkannt werden.

Abkürzungen

Allgemeines:

x = Mittelwert
s = Standardabweichung

Probeflächentypen:

a) Waldtypen:
bnR = (bedingt) naturnaher Auwaldrest
dNT = durchschnittlicher Nutzwald mit natur-

nahen Teilaspekten
dN = durchschnittlicher Nutzwald
wH = (weitgehend) Hybridpappelmonokultur
wF = (weitgehend) Fichtenmonokultur

b) Schläge/Dickungen:
S/L = Laubgehölze
S/F = überwiegend Fichte

Ökologische Gilden:

Ne = Nestgilden:
G = Baumbrüter: Nistplatz befindet sich vor-

wiegend im Geäst von Bäumen
H = Höhlenbrüter. Nest wird in Baumhöhlen,

eventuell in Erdlöchem (z.B. Tannen-
meise) angelegt

S = Strauchbrüter. Nest befindet sich im Ge-
büsch oder in Hochstauden

E = Bodenbrüter Neststandort nahe am oder
direkt auf dem Boden

T = Nest befindet sich auf der Wasserfläche
(zumeist nahe am Ufer)

Na = Nahrungsgilden:
A = Baumabsucher: Nahrung wird vorwie-

gend im Geäst von Bäumen und
Büschen gesucht

K = Stammkletterer: Rinde und/oder darunter-
liegende Holzschicht wird nach Nahrung
abgesucht

J = Flug- und Ansitzjäger: Nahrung wird im
Flug oder aus dem Ansitz aus erbeutet

E = Bodenabsucher Boden wird nach Nah-
rung abgesucht

U = Nahrung wird vorwiegend in der dichten
bodennahen Vegetation gesucht

W = Nahrungsuche im Gewässer

5.1.2 Ergebnisse

Artenzahlen (Abb. 2)

Gesamtartenzahl:

Der natumahe Auwaldrest (bnR; nur als Kleinfläche
vertreten) erreicht mit bis zu 24 Arten die höchste
Gesamtartenzahl (Abb. 2.1). Der durchschnittliche
Nutzwald mit naturnahen Teilaspekten (dNT) zeigt in
allen Flächenkategorien deutlich höhere Gesamtar-
tenzahlen als der durchschnittliche Nutzwald (dN)
(Abb. 2.1 - 2.3). Die geringsten Artenzahlen erreichen
jeweils die Hybridpappelkultur (wH) und der Fichten-
wald (wF), wobei letzterer bei den mittelgroßen Flä-
chen nur halb so viele Arten als die Hybridpappelkultur
aufweist (Abb. 2.1 und 2.2). Bei den Schlagflächen fällt
der Fichtenschlag (S/F) durch eine geringere
Gesamtartenzahl auf (Abb. 2.4).

Charakterarten:

Der natumahe Auwaldrest (bnR) erreicht mit Abstand
die höchste Charakterartenzahl gefolgt vom durch-
schnittlichen Nutzwald mit natumahen Teilaspekten
(dNT) (Abb. 2.1). In allen Flächenkategorien weisen
der durchschnittliche Nutzwald (dN) und die
Hybridpappelkultur (wH) die niedrigste Anzahl an
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Charakterarten auf (Abb. 2.1 - 2.3). Die Fichtenkultur
(wF) ist durch das völlige Fehlen von typischen Au-
waldarten gekennzeichnet (Abb. 2.1 und 2.2). Bei den
Schlagflächen nimmt der Fichtenschlag (S/F) gegen-
über dem Laubschlag (S/L) mit einer Art nur einen
geringen Charakterarten-Anteil ein (Abb. 2.4).

Höhlenbrüter:

Der natumahe Auwaldrest (bnR) bzw. der durch-
schnittliche Nutzwald mit naturnahen Teilaspekten
(dNT) erreicht die höchste Höhlenbrüterzahl gefolgt
vom durchschnittlichen Nutzwald (dN) (Abb. 2.1 - 2.3).
Der Fichtenwald (wF) weist bei den Kleinflächen die
niedrigste Höhlenbrüterzahl auf (Abb. 2.1), bei den
mittelgroßen Flächen fehlen sie zur Gänze (Abb. 2.2).
Die Schlagflächen weisen keinerlei Höhlenbrüter auf
(Abb. 2.4).

Spechtarten:

Der naturnahe Auwaldrest (bnR) bzw. der durch-
schnittliche Nutzwald mit naturnahen Teilaspekten
(dNT) erreicht die höchste Spechtartenzahl (Abb. 2.1 -
2.3). In der Hybridpappelkultur (wH) treten Spechte nur
bei den mittelgroßen Flächen auf (Abb. 2.2). Durch
das völlige Fehlen von Spechten sind der Fichtenwald
(wF) (Abb. 2.1 und 2.2) und die Schlagflächen (S/L,
S/F) (Abb. 2.4) gekennzeichnet.
Vergleicht man die durch die quantitative Brutvogel-
kartierung gefundenen Artenzahlen (Tab. 2) so wer-
den, berücksichtigt man die Flächengröße, ähnliche
Ergebnisse erzielt.

Siedlungsdichte (Tab. 2)

Die mit Abstand höchste Dichte (279,3-282,7 Bp/10
ha) wird im naturnahen Auwaldrest (bnR) erreicht.
Deutlich niedriger liegt die Dichte im Fichtenwald (wF)

und im durchschnittlichen Nutzwald mit natumahen
Teilaspekten (dNT 1,2,3) mit insgesamt 141,5-176,9
Bp/10 ha. Die Siedlungsdichtewerte aus dem durch-
schnittlichen Nutzwald (dN 1,2) und der Hybridpap-
pelkultur (wH) liegen mit 97,3-127,9 Bp/10 ha klar da-
runter. Die geringste Dichte liegt im Fichtenschlag
(S/F) und im Laubschlag (S/L) mit insgesamt 62,7-
76,9 Bp/10 ha vor.

Diversität (Tab. 2)

Bei den kleinen Flächen (< 3 ha) zeichnet sich der na-
turnahe Auwaldrest (bnR) durch den größten Diver-
sitätswert (2,89) aus. Weitaus geringer ist die Diversi-
tät mit 2,36 im Fichtenwald (wF). Den niedrigsten Wert
erreicht der Fichtenschlag (S/F) mit 1,87 nach dem
Laubschlag (S/L). Unter den großen Flächen (> 5 ha)
erreicht der durchschnittliche Nutzwald mit natumahen
Teilaspekten - Probefläche 1 (dNT 1) mit 3,03 den
größten Diversitätswert, gefolgt vom durchschnittlichen
Nutzwald - Probefläche 1 (dN 1). Am niedrigsten sind
die Diversitätswerte in der Hybridpappelkultur (wH) mit
2,6 und im Erlenwald (dN 2) mit 2,7.

Dominanzstruktur (Tab. 3)

Die Dominanzstrukturen der Vogelgemeinschaften der
verschiedenen Waldbiotope (bnR-wF) zeigen unterein-
ander ein ähnliches Bild. So ist in mehreren Flächen
das regelmäßige Vorkommen einzelner Arten mit
deutlicher Dominanz zu erkennen. Insgesamt zählen in
den Waldflächen Mönchsgrasmücke, Buchfink, Zilp-
zalp, Rotkehlchen, Kohl- und Blaumeise zu den domi-
nanten Arten. In den Schlagflächen dominieren klar die
Vertreter früher Sukzessionsstadien wie Sumpfrohr-
sänger, Gartengrasmücke, Feldschwirl, Fitis, neben
Mönchsgrasmücke, Heckenbraunelle und Zilpzalp.

Abb. 2: Zusammensetzung der Vogelgemeinschaften verschiedener Habitattypen des Auwaldes, getrennt
dargestellt für kleine (Abb. 2.1), mittelgroße (Abb. 2.2), große Waldflächen (Abb. 2.3) und Schlagflächen
(Abb.2.4). Neben dem jeweiligen Habitattyp ist die Anzahl der untersuchten Flächen in Klammer angeführt.
Abkürzungen siehe Kapitel 5.2.1

2 . 1 . KleinHachen (1,5-3,9 ha) 2.2. Mit te lgroße Flachen (4-7,9 ha)

Rrtenzahl ( x , s) firtenzahl (>., s)

BSES Spechte
E ^ Höhlen-

brüter

E S Spechte

CS3 Höhlen-
brüter

• Charakter -
arten

•Ges.arten-
zahl

bnR(2) dNT(3) dN (3) uH (4) if (4) dNT (5) dN (3) uH (3) uF (1)

2 # 3 # Große Flachen (> 8 ha)

Rrtenzahl (x, s)

SchlagMachen (<3,9 ha)

dNT (4) dN (4)

HabitattyP

flrtenzahl (, , s)

ESS Spechte

E ^ Höhlen-
brüter

•Charakter -
arten

• Ges.arten
zahl

S/L (4) S/F (2)

Habitattyp
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Artenidentität (Abb. 3)

Die Artenspektren der Vogelgemeinschaften der
Schlagflächen und der verschiedenen Waldflächen
erzielen mit insgesamt 7,1% - 23,5% die geringste
Übereinstimmung. Unter den Waldflächen zeigt sich

in der Artenzusammensetzung der Vogelgemeinschaft
des Fichtenwaldes und der Laubwaldflächen die
größte Unähnlichkeit. Die Artenidentität beträgt hier
28,6% - 41,7%. Die Laubwaldflächen erreichen unter-
einander verglichen eine Artenidentität von 57,6%-
76%.

Abb. 3: Artenidentität (JACCARD-Index) der Vogelgemeinschaften der Probeflächen des Auwaldes
(Abkürzungen und Beschreibungen der Probeflächen siehe Kap. 3.3), angegeben in Prozent.
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Ökologische Gilden (Abb. 4, 5, 6)

Nestqilden (Abb. 4.1,4.2):

Bei den Nestgilden, ermittelt nach den relativen Häu-
figkeiten (Abb. 4.2), ist eine mehr oder weniger aus-
gewogene Verteilung der ökologischen Gruppen auf
die einzelnen Vogelgemeinschaften zu beobachten.
Nur in Probefläche dNT 2 fällt der ausgesprochen
hohe Höhlenbrüteranteil, in Probefläche wF der hohe
Baumbruteranteil auf. Nach der Artenzahl (Abb. 4.1)
überwiegen mit Ausnahme von Probefläche dN 1 und
wF in allen Waldflächen die Höhlenbrüter, gefolgt von
den Baumbrütern. In Probefläche dN 1 und wF zeigt
sich das umgekehrte Bild. Die Schlagflächen (S/L,
S/F) zeichnen sich durch das ausschließliche Auftreten
von Strauch- und Bodenbrütern aus, wobei jeweils
letztere überwiegen.

Nahrungsgilden (Abb. 5.1, 5.2):

Die Nahrungsgilden der einzelnen Waldvogelgemein-
schaften zeigen untereinander ein ähnliches Bild.
Sowohl nach der Abundanz (Abb. 5.2) als auch nach
der Artenzahl (Abb. 5.1) nehmen jeweils die Baumab-
sucher die höchsten prozentuellen Anteile ein. An-

schließend kommen die Bodenabsucher, gefolgt von
den Stammabsuchem. Das Vorkommen der "Ab-
sucher bodennaher Vegetation" beschränkt sich auf
Probefläche dNT 1 und dN 1. Die ökologische Gilde
der "im Wasser nach Nahrung suchenden Arten" ist
nur in Probefläche dN 1 vertreten. Bei den Schlagflä-
chen dominieren in Probefläche S/L die Baumab-
sucher, in Probefläche S/F die Bodenabsucher. Die
"Absucher bodennaher Vegetation nehmen jeweils den
geringsten Anteil ein.

Nest-. Nahrunqsqilden - gesamter Auwald
(Abb. 6.1,6.2):

Die Gildenstrukturen ermittelt nach der kompletten
Artenliste (Brutvögel, mögliche Brutvögel siehe Kap.
4.2) zeigt Abb. 6.1 und 6.2. Bei den Nestgilden (Abb.
6.1) dominieren mit je 22 Arten (31%) die Boden- und
Baumbrüter gefolgt von den Höhlenbrütern mit 17
Arten (24%). Nur einen geringen Anteil machen die
Strauchbrüter und die auf der Wasserfläche nistenden
Arten aus. Bei den Nahrungsgilden (Abb. 6.2) domi-
nieren klar die Bodenabsucher mit 25 Arten (35%)
gefolgt von den Baumabsuchem mit 18 Arten (25%).
Die Absucher bodennaher Vegetation stellen mit drei
Arten die kleinste Gilde dar.
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Abb. 4: Nestgilden der Vogelgemeinschaften in den Probeflächen ermittelt nach Artenzahlen (Abb. 4.1) und
relativen Häufigkeiten (Abb. 4.2). Definitionen der Gilden siehe Kapitel 5.1.1
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Abb. 5: Nahrungsgilden der Vogelgemeinschaften in den Probeflächen ermittelt nach Artenzahlen (Abb. 5.1)
und relativen Häufigkeiten (Abb. 5.2). Definitionen der Gilden siehe Kapitel 5.1.1

5.1 Nahrungsgiidenstruktur (ermittelt nach Artenzahl)

bnR dNT 1 dNT 2 dNT 3

Probe<lachen

Flug- u.
flnsitzjag.

Boden -
absucher

flbs.boden-
nah. Veg.

Baum-
absucher

S1amm-
kielterer

(III I rJI-l 2

F'rnht.'l Uichpr

60

50

40

30

20

10

0

1 l

I
VW

11
•I

iI1

-
S/L S/F

Probeflachen

3Flug- u.
Rnsitzjag.

absucher
IRbs.boden-
nah. Veg.

IBaum-
absucher

IS t amm-
klet terer

5.2 Nahrungsgiidenstruktur (ermittelt nach Paarzahl / 1 0 ha)

bnR dNT 1 dNT 2 dNT 3

Probet lachen

Flnsi tzjag.
^ B o d e n -

absucher

. boden-
nah. Veg.

Baum-
absucher

Stamm-
klet terer

dl 1 dN 2

Probe!lachen

uF

Nähr.suche
im Uasser

- u.
Rnsitzjag.

^S8 Boden-
absucher

flbs.boden-
nah. Veg.

Baum-
absucher

S t amm-
klet terer

Stamm-
V letterer

S'L

Probe*lachen

©Salzburger Vogelkundliche Berichte, Salzburg, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



45

Abb. 6: Nest- (Abb. 6.1) und Nahrungsgilden (Abb. 6.2) der Vogelgemeinschaft (Brutvögel, mögliche
Brutvögel) des gesamten Untersuchungsgebietes ermittelt nach Artenzahlen. Definitionen der Gilden siehe
Kapitel 5.1.1
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5.2. TRANSEKTZÄHLUNGEN
AN ZWEI UFERABSCHNITTEN

Der relativ reich strukturierte Salzach-Transekt TS I
weist mit einer Gesamtartenzahl von 23 sowie acht

Charakterarten bedeutend größere Artenzahlen auf als
der eher monoton strukturierte Abschnitt TS II, der
insgesamt nur 13 Arten und lediglich fünf Charakter-
arten aufweist (Tab. 4). Gewässer- und Uferarten
bleiben ausschließlich auf ersteren beschränkt. Auch
die Diversität ist mit 2,73 in Transekt I wesentlich
höher (Tab. 4).

Tab. 4: Ergebnisse der Transektzählungen aus zwei unterschiedlichen, je 1 km langen Uferabschnitten der Salzach
(siehe Karte 2). Angegeben sind die durchschnittliche und maximale Individuenzahl pro Kilometer Uferlinie. Ab-
kürzungen siehe Kap. 5.3.1, Beschreibung der Transekte siehe. 3.2.2
(TS = Transekt, x = durchschnittliche Kontakte pro Kilometer, max = maximale Kontakte pro Kilometer,
* = Charakterart, # = Gewässer- bzw. Uferart, H = Diversität SHANNON-WEAVER)

Art

Mönchsgrasmücke

Zilpzalp

Amsel

Buchfink

* Fitis

# Bachstelze

Singdrossel

* Gartengrasmücke
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* Sumpfmeise

Summe
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*
#
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X

4,5

3,5

2,75

2,5

2,25

2

1.5

1,25

1,25

1

1

0,75

0,75

0,5

0,5

0,5

0,5

0,25

0,25

0,25

0,25

0,25
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28,25
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8
6

2,73

max

4

4

4

3

3

2

2

2
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6. DISKUSSION

6.1 Habitat und Struktur der Vogel-
gemeinschaft

6.1.1 Artenzahlen (Abb. 2) und Diversität/
Eveness (Tab. 2 und 4)

Nur eine vielschichtige, vielfältig strukturierte Vegeta-
tion, gleichbedeutend mit einem hohen Angebot an
verschiedensten ökologischen Nischen kann von einer
Vielzahl an Vogelarten ausgenützt werden (vgl.
SCHERZINGER, 1985). Aus vielen Untersuchungen
(ERDELEN, 1978; CYR, A. und CYR, J., 1979; CYR,
1977; MULSOW, 1977; KOCH, 1975; BEZZEL, 1974;
BLANA, 1978; PIELOWSKI, 1961; MAC ARTHUR und
MAC ARTHUR, 1961; THIELE, 1958) leitet sich die
Erkenntnis ab, daß die Vogelartenzahl und Artendiver-
sität stark vom Strukturreichtum einer Fläche abhän-
gig ist. Sie steigen mit der Strukturvielfalt eines Biotops
(RICKLEFS, 1973; BEGON, HARPER und TOWN-
SEND, 1987).

Hinsichtlich der Artenzahlen (Abb. 2) und -diversität
(Tab. 2 u. 4) zeichnen sich bei den verschiedenen
Habitattypen klare Unterschiede in diese Richtung ab.
Der "naturnahe Auwaldrest", der durch reich geglie-
derte, mehrschichtige Strukturierung und Vielfalt ge-
kennzeichnet ist, erreicht mit durchschnittlich 23,5
Arten auf weniger als 3 ha (Abb. 2.1) sowohl die
höchste Gesamtartenzahl als auch die höchste Anzahl
an Charakter-, Höhlenbrüter- und Spechtarten sowie
die höchste Diversität (Tab. 2; Flächenkategorie "< 5
ha"). Er ist der reichhaltigste Habitattyp und weist unter
den verschiedenen Flächentypen die für einen Auwald
wohl charakteristischste Avifauna auf.

Mit durchschnittlich 11,7 Arten (Abb. 2.1) und 9 Arten
(Abb. 2.2) scheinen im Fichtenwald (wF) vergleichs-
weise nur "halb so viele" Arten auf. Auch der Diver-
sitätswert ist bei der Fichtenprobefläche (Tab. 2; Flä-
che < 5 ha) deutlich niedriger. Typischerweise fehlen
hier jeweils die charakteristischen Auwaldvögel. Auch
im Fichtenschlag (S/F) ist die Charakterartenzahl im
Vergleich zum Laubschlag (S/L) bezeichnenderweise
nur gering (Abb. 2.4).

Ein Faktor, der für die niedrigen Artenzahlen und die
niedrige Diversität im Fichtenwald verantwortlich ist, ist
unter anderem das allgemein mangelnde Höhlenan-
gebot in diesem Biotop (vgl. KNEITZ, 1961). Während
in den Laubholzflächen 8 bis 13 Arten (Tab. 2) in
Baumhöhlen brüten, kommen in der Fichtenfläche nur
3 Arten (Tab. 2) vor, wobei hier sogar die Tannen-
meise oft in Erdlöcher als Brutplatz ausweicht (vgl.
LÖHRL, 1974; FARINA, 1983). In den anderen Fich-
tenflächen wurden im Gegensatz zu den Laubwaldflä-
chen überhaupt keine Höhlenbrüter vorgefunden (Abb.
2.1 u. 2.2). Auch in bezug auf andere ökologische
Nischen zeigt sich im Nadelwald (wF) im Vergleich zu
den anderen Wald-Probeflächen ein Defizit. So ist hier
z.B. das Ausbleiben des Zaunkönigs als Brutvogel
(Tab. 2) auf das fehlende Angebot bodenstrukturieren-
der Elemente (Wurzelstümpfe, liegende Äste und
Stämme etc.) zurückzuführen.

Nach verschiedenen anderen Untersuchungen (siehe
STADLER, 1991; BEZZEL, 1982) zählt ein reiner,

eintöniger Fichtenforst allgemein zu den artenärmsten
Waldtypen. Erst in einem Ausmaß von 400 ha würde
er die Artenzahl von 50 erreichen, wohingegen ein Au-
wald diese Artenzahl bereits auf einer Fläche von 70
ha erreichen kann (BEZZEL, 1982).

Auch die Einförmigkeit der Hybridpappelkultur (wH) im
Hinblick auf die Gesamtstrukturierung spiegelt sich in
einem relativ geringen Diversitätswert (Tab. 2; Flä-
chenkategorie "> 5 ha") und niedrigen Artenzahlen
(Abb. 2.1, 2.2) wider. Da in diesem Habitattyp so wie
auch in der Fichtenkurtur eine Baumart dominiert, hat
hier die Verteilung des "Laubwerkes" dieser Pflanzen-
arten einen nicht zu unterschätzenden Einfluß auf das
Strukturangebot (vgl. JAMES und WARMER, 1982;
ROBINSON und HOLMES, 1984). Nach Untersuchun-
gen von ZENKER (1982) sagt z.B. die Wuchsform der
Pappel (monoton, geradlinig) vielen Vögeln als Brut-
biotop nicht zu. Das Vorhandensein von Unterholz
erzielt hier eine Steigerung der Artenzahl (ZENKER,
1982). Auch in der Probefläche wH (Hybridpappel-
kultur) (Tab. 2) brüten z.B. (mindestens) vier Arten
(Amsel, Singdrossel, Heckenbraunelle, Gartengras-
mücke) ausschließlich im (stellenweise) dichten
Hollunder.

Auch die Ausbildung eines dichten Kronendaches,
einhergehend mit einer schütter ausgebildeten oder
einem weitgehenden Fehlen einer Strauchschicht, wie
es besonders im Erlenwald (dN 2) und dem Fichten-
wald (wF) auftritt, zeigt sich im Vergleich zu Wald-
flächen mit offener Vegetation in einer geringeren
Vogelartendiversität (s. dazu ROTH, 1976; GILL,
1989).

Im "durchschnittlichen Nutzwald mit naturnahen
Teilaspekten" - Probefläche 2 (dNT2), dem parkarti-
gen, eher einförmigen Altholzbestand (wenig bis gar
kein Unterholz), ist sicherlich nicht zuletzt die Vielzahl
an Höhlenbrüterarten (12) für einen hohen Diversitäts-
wert ausschlaggebend. Es dürfte hier nicht nur das
vergleichsweise hohe Alter der Bäume (vgl. ZENKER,
1980), sondern auch die Baumartenzusammenset-
zung einfiußnehmend sein (vgl. ERDELEN, 1978). So
üben besonders Eichen in der Starkholzstufe, die hier
in einem hohen Anteil vertreten sind, einen überaus
positiven Effekt auf die Artenvielfalt der Vogelgemein-
schaft aus (z.B. FROCHOT, 1971 zit. in EIBERLE und
HIRSCHHEYDT, 1983; NICOLAI, 1986; LÖHRL,
1967). *

Die relativ hohe Diversität und Artenzahl im
"durchschnittlichen Nutzwald" - Probefläche 1 (dN1)
(Tab. 2) kann wohl mit der Vielgestaltigkert bzw. Hete-
rogenität im Strukturtypus der Vegetation und mit der
Größe der Fläche (größte Probefläche) (z.B. BANSE
und BEZZEL, 1984; BEZZEL, 1982; REICHHOLF,
1980) erklärt werden.

Demnach dürfte die vergleichsweise geringe Reichhal-
tigkeit der Vogelgemeinschaften in den Schlagflächen
(S/L, S/F) (Abb. 2.4), vor allem auf die geringe
Nischenvielfalt zurückzuführen sein.

Welchen Einfluß die Struktur eines Habitats auf die
Artenzahl hat, äußert sich auch bei einem Vergleich
der Ergebnisse aus den beiden Transektstrecken (Tab.
4). KARTHAUS (1990) weist in seinen Untersuchun-
gen darauf hin, daß sich einzelne herausragende
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Bäume in einem insgesamt strauchig wirkenden Ufer-
gehölzsaum positiv auf die Arten- aber auch Revier-
zahl auswirken. Das Vorhandensein einer ausgedehn-
ten, zum Teil leicht bewachsenen Schotterbank, sowie
eine unregelmäßig verlaufende Vegetationsschicht
(herausragende Bäume) in Transekt I wirkt sich auch
hier in einem deutlichen Anstieg der Artenzahl aus
bzw. beeinflußt die Vogelartendiversität positiv. Der
Grauschnäpper z.B. profitiert so von einzelnen (höher)
herausragenden Bäumen, die er als Jagdwarten nut-
zen kann. Vor allem aber treten die Gewässer- und
"Uferarten" (darunter Gebirgsstelze, Flußuferläufer)
und der Graureiher als Charakterarten des Auwaldes
hervor, letztere zwei davon "Rote-Liste"-Arten
(BAUER, 1989), die in Transekt II infolge der
monotonen, geradlinigen Uferstrukturen völlig fehlen.

Die relativ hohen Eveness - Werte, die bei den kleinen
Flächen (< 5 ha; Tab. 2) erreicht werden, haben bio-
logisch nur wenig Aussagekraft. Auf kleinen Arealen,
hier seien vor allem die Schläge erwähnt, kommen
viele Arten zwangsweise nur in ein bis zwei Paaren
vor. Die Folge ist eine eher gleichmäßige Verteilung
der Arten auf die Vogelgemeinschaft (vgl. SCHÄCK,
1981).

6.1.2. Siedlungsdichte (Tab. 2)

Hinsichtlich der Vogel-Abundanzen zeichnen sich bei
den verschiedenen Habitattypen deutliche Unter-
schiede ab. Die mit Abstand höchste Dichte wird im
"natumahen Auwaldrest" (bnR) erreicht. Die reich
gegliederte horizontale und vertikale Strukturierung
(verschiedenste Altersstufen) bzw. der Grenzlinien-
reichtum zwischen hochwüchsiger und niedrigwüchsi-
ger Pflanzenvegetation, der Reichtum an äußeren und
inneren Grenzlinien üben eine positive Wirkung auf die
Siedlungsdichte aus (vgl. DIERSCHKE, 1955;
SCHÄCK, 1981). Sicherlich ist hier auch die kleine
Größe (ca. 3 ha) als Faktor zu berücksichtigen (vgl.
BEZZEL und PRINZINGER, 1990; PEITZMEIER,
1950).

Eine vergleichsweise hohe Siedlungsdichte findet sich
mit 173-176,9 Bp/10 ha in der Fichtenkultur (wF) (vgl.
Untersuchungen von STADLER, 1991; SCHÄCK,
1981; CHRISTEN, 1983; VIDAL, 1980; MATTES,
1977). Der große Randeffekt ("edge effect'
SCHWERDTEFEGER, 1979) (vorwiegend offene
Begrenzungsflächen; niedriger Formfaktor; innerer
Grenzlinienreichtum) verstärkt durch die geringe
Größe (mit 2,3 ha die kleinste Waldprobefläche)
macht hier seinen Einfluß geltend. Gerade Waldränder
weisen nämlich wegen der günstigeren Lebensbedin-
gungen (z.B. hoher Insektenreichtum) eine höhere
Vogeldichte auf als das Waldesinnere (vgl. PEITZ-
MEIER, 1950; DIERSCHKE, 1951; CHRISTEN,
1983a). Auch der Einfluß der unmittelbaren Umge-
bung auf die Siedlungsdichte ist bei kleinen Flächen
viel bedeutender (vgl. BEZZEL und PRINZINGER,
1990), vor allem wenn sie wie im Falle des Nadel-
baumbestandes, von anderen bzw. anders strukturier-
ten Pflanzengesellschaften umgeben ist (BEZZEL,
1982;SCHÄCK, 1981).

Die bei dem Biotoptyp "durchschnittlicher Nutzwald mit
natumahen Teilaspekten1* ' (dNT) vergleichsweise
geringe Siedlungsdichte in Probefläche dNT 2
(parkartiger Altholzbestand) ist wohl auf das hier kaum

zum Tragen-Kommen des Randeffekts, sowie den feh-
lenden bis spärlichen Unterwuchs zurückzuführen. Die
dürftige Ausbildung der unteren Vegetationsschichten
kann den vorkommenden Arten nur in geringem Aus-
maß Nischen zur Verfügung stellen (z.B. SCHÄCK,
1981).

Die relativ niedrige Individuenzahl im "durchschnitt-
lichen Nutzwald" - Probefläche 2 (dN 2) und in der
Hybridpappelkultur (wH) ist dem zufolge auch auf die
größtenteils monotone Struktur (meist einschichtiges
Stratum) zurückzuführen.

Mit nur sehr geringen Siedlungsdichten, obwohl hier
verschiedene einflußnehmende Faktoren ( z.B. Rand-
linieneffekt, Flächengröße, Umgebung) gegeben
wären, treten die Schläge hervor. Es bestätigt Unter-
suchungen (JAMES und WARMER, 1982), nach
denen Wälder im fortgeschrittenen Reifestadium
höhere Siedlungsdichten als frühe Sukzessionsstadien
aufweisen. Auch ERDELEN (1978) konnte feststellen,
daß Flächen mit geringer Vegetationshöhe (frühe
Sukzessionsstadien bzw. Schläge) die niedrigsten
Siedlungsdichten aufweisen.

6.1.3 Dominanzstruktur (Tab. 3)

In mehreren Flächen ist das regelmäßige Vorkommen
einzelner Arten mit deutlicher Dominanz zu bemerken,
wie es auch Untersuchungsergebnisse aus anderen
Augebieten zeigen (z.B. WERNER, 1990; WINDING
und STEINER, 1988).

Der Buchfink gehört in allen Waldflächen zu den häu-
figsten Arten. Er ist ein Generalist und brütet allgemein
überall, wo (noch) mehrere Bäume vorhanden sind
(WÜST, 1970). Die höchste Dichte erreicht er im Fich-
tenwald (wF), wo er auch die (mit Abstand) häufigste
Art ist, was durchaus nicht ungewöhnlich ist (vgl.
Ergebnisse BLANA, 1978; SCHÄCK, 1981; CHRIS-
TEN, 1983; STADLER, 1991).

Auch das Rotkehlchen gehört als ökologisch weniger
anspruchsvoller Waldvogel (WÜST, 1970; GLUTZ und
BAUER, 1988a) zu den häufigsten Arten in den unter-
suchten Habitattypen.

Die Mönchsgrasmücke scheint in sechs Waldflächen
und in den beiden Schlägen als zahlreichste bzw. eine
der zahlreichsten Arten auf. Ihr hoher Dominanzwert
ist für naturnahe, reichstrukturierte Auwaldbestände ty-
pisch (s. Probefläche bnR) (vgl. Untersuchungen von
WINDING und STEINER, 1988; WERNER, 1990). Die
relativ niedrige Dominanz im "durchschnittlichen
Nutzwald mit natumahen Teilaspekten" - Probefläche
2 (dNT 2) und im Fichtenwald (wF) ist wahrscheinlich
auf den geringen Gebüschanteil in diesen Flächen zu-
rückzuführen, da die Mönchsgrasmücke vor allem
Brutvogel der bodennahen Vegetationsschichten ist,
bzw. Gebiete mit reichhaltiger Strauchschicht bevor-
zugt (vgl. BERTHOLD, QUERER und SCHLENKER,
1990). Nach Untersuchungen von BERTHOLD
(1978) kann sie in lichten Wäldern ohne Strauch-
schicht oder eingestreuten Fichten als Brutvogel sogar
ganz ausbleiben.

Der Zilpzalp, der neben Mönchsgrasmücke, Buchfink,
Rotkehlchen, Kohl- und Blaumeise insgesamt im
untersuchten Augebiet zu den häufigsten Arten zählt,
gehört neben den Waldflächen auch in den Schlägen
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zu den dominierenden Arten. Er tritt vor allem an den
(offenen) Randzonen, sowie Lichtungen und Schnei-
sen im Inneren der Probefläche auf. Die verhältnis-
mäßig geringe Siedlungsdiche bzw. Dominanz dieses
Laubsängers im Erlenwald (dN 2) ist wohl auf den
eher dichten Kronenschluß in dieser Fläche zurückzu-
führen.

Die Kohlmeise ist die häufigste Art unter den Höhlen-
brütern, die in den Probeflächen registriert worden ist.
Sie kommt zusammen mit dem Kleiber als einziger
Höhlenbrüter in allen Waldprobeflächen vor. Ahnlich
bis gleich hohe Dominanzwerte wie die Kohlmeise
erreicht nur die Blaumeise. Die Sumpfmeise verteidigt
wie der Kleiber relativ große Reviere (LÖHRL, 1970)
und weist daher mit maximal 4,4 Bp/10 ha in den
untersuchten Flächen die niedrigsten Dominanzwerte
unter den Meisen auf.

Den höchsten Dominanzwert unter den Höhlenbrütern
erreicht der Star im "naturnahen Auwaldrest" (bnR)
und im "durchschnittlichen Nutzwald mit natumahen
Teilaspekten" - Probefläche 2 (dNT 2). Mit einer Sied-
lungsdichte von 34,4 bzw. 22,6 Bp/10 ha ist er zu-
gleich die häufigste Art in diesen beiden Flächen. Da
der Star nur die Bruthöhle als sein Revier verteidigt
(SCHNEIDER, 1960) ist es ihm möglich, ein hohes
Höhlenangebot (Alt- und Totholzreichtum im bnR und
dNT 2) auf kleiner Fläche auch zahlreich zu nützen.

Unter den Spechten spielt der Buntspecht die
"dominante Rolle". Er ist die am wenigsten speziali-
sierte Spechtart und kommt dementsprechend, mit
Ausnahme der Fichtenkultur (wF), in allen Waldflä-
chen vor. Die relativ geringen Dominanzwerte des
Kleinspechtes, ein typischer Auwaldbewohner, vor
allem von Bereichen mit hohen, alten Laubbäumen
(vgl. GLUTZ und BAUER, 1980), ist wohl auf die im
Untersuchungsgebiet nur verstreut zur Verfügung ste-
henden optimalen Habitate zurückzuführen (vgl.
GLUTZ und BAUER, 1980).

An dieser Stelle sei auf die nicht ubiquitären Arten, wie
z.B. den Grauspecht, die Krickente oder den Wald-
kauz, hingewiesen. Diese konnten mit der hier ange-
wandten Probeflächenkartierung nicht in ihrer realen
Abundanz erfaßt werden (vgl. BEZZEL und PRINZIN-
GER, 1990). So ist die hier ermittelte Siedlungsdichte
des Grauspechtes mit 1,2 Bp/10 ha bzw. der
Dominanzwert von 0,7% als zu hoch und unrealistisch
zu werten. Für die exakte Erfassung solcher Vogel-
arten sind großräumige Bestandsaufnahmen erforder-
lich. Am Unteren Inn (REICHHOLF und UTSCHICK,
1972) und Forst Ebrach, Nordbayern (WEID, 1987)
wurden für den Grauspecht z.B. noch überdurch-
schnittlich hohe Abundanzen mit 1 Bp/60 ha und damit
wohl weit niedrigere Dominanzwerte erzielt. Als Nah-
rungsspezialist werden von ihm auch optimale
Lebensräume entsprechenderweise nur dünn besiedelt
(GLUTZ und BAUER, 1980).

Als charakteristische Nadelwaldbewohner erreichen
das Wintergoldhähnchen, die Misteldrossel, das Som-
mergoldhähnchen, die Tannenmeise und die Hecken-
braunelle (LÖHRL, 1974; BECKER, 1977; GLUTZ und
BAUER, 1985 u. 1988b) typischerweise in der Fich-
tenkuftur (wF), letztere im Fichtenschlag (S/F), ihre
höchste Dominanz.

Als Charakterarten früher Sukzessionsstadien des
Auwaldes weisen der Sumpfrohrsänger, Gartengras-
mücke, Domgrasmücke, Feldschwirl neben dem Fitis
(vgl. KRIEGER, 1980; ZWICKER, 1983; BEGON,
HARPER und TOWNSEND, 1987) dementsprechend
in einer der Schlagflächen (S/L, S/F)) die höchsten
Dominanzwerte auf. Auch die Goldammer, die Wald-
ränder und offenes Gelände bewohnt, profitiert von
den Jungwaldflächen bzw. Schlägen (vgl. CHRISTEN,
1983 u. 1989). Sie tritt ausschließlich in den Schlag-
probeflächen auf.

6.1.4 Ökologische Gilden (Abb. 4,5,6)

Da bei der Biotopwahl die Ansprüche der Vogelart an
ihre Nahrungs- und Nistplätze von entscheidender
Bedeutung sind (GILL, 1989; HILDEN, 1965; SVÄRD-
SON, 1949), ist die Erfassung der verschiedenen
ökologischen Artengruppen in bezug auf Nahrungs-
und Nestgilden für die Beschreibung der Vogel-
gemeinschaften der unterschiedlich strukturierten
Vegetationsbestände sehr aufschlußreich.

Nestgildenstruktur der Vogelgemeinschaften in
den Probeflächen (Abb. 4.1 und 4.2)

Die Nestgildenstruktur ermittelt nach der Artenzahl
(Abb. 4.1), zeigt mit Ausnahme vom "durchschnitt-
lichen Nutzwald" - Probefläche 1 (dN 1) und der
Fichtenkultur (wF) in allen Waldflächen ein
Überwiegen der Höhlenbrüter. Das hohe Angebot an
Alt- und Totholz (stehend) im "durchschnittlichen
Nutzwald mit naturnahen Teilaspekten" - Probefläche
2 (dNT 2) sowie die parkartige Struktur wirken sich
dementsprechend auf die Gildenstruktur aus. Hier liegt
mit ca. 55% das breiteste Artenspektrum, sowie mit
mehr als 64% die weitaus höchste relative Dichte in
bezug auf Höhlenbrüter vor (Abb. 4.2). Durch ein
zunehmendes Angebot an Dürrholz wird das Vor-
kommen von Höhlen- und Nischenbrütern begünstigt
bzw. es besteht eine positive Korrelation zwischen die-
sen (vgl. BIBELRIETHER, 1978; LUDER, SCHWA-
GER und PFISTER, 1983; SCHERZINGER, 1986).
Die Strauchbrüter nehmen hingegen mit 4,5% und
5,2% die niedrigste Arten- (Abb. 4.1) und relative Paar-
zahl (Abb. 4.2) im "durchschnittlichen Nutzwald mit
naturnahen Teilaspekten" - Probefläche 2 (dNT 2) ein.
Dies ist auf die fast unterwuchslose Vegetation zurück-
zuführen.

Wie positiv sich das Vorhandensein eines schmalen
Altholzstreifens auf die Vogelgemeinschaft eines ein-
förmigen Erlenbestandes auswirkt, wird im
"durchschnittlichen Nutzwald" - Probefläche 2 (dN 2)
veranschaulicht. Der prozentuelle Höhlenbrüteranteil
ist hier sowohl in bezug auf Artenreichtum (Abb. 4.1 )
als auch Paarzahl (Abb. 4.2.) relativ hoch.

Im Fichtenwald (wF) dominiert mit 46% bzw. 54% der
Arten- bzw. Paaranteil der Baumbrüter. Strauch-,
Boden- und Höhlenbrüter nehmen eine deutlich unter-
geordnete Stellung ein. Die niedrige relative Dichte der
Höhlenbrüter ist unter anderem auf das, im Gegensatz
zu Laubwäldern, allgemein geringere Höhlen- und Ni-
schenpotential in Nadelwäldern zurückzuführen (z.B.
KNEITZ, 1961). Die für die Fichtenkultur relativ hohe
Strauchbrüterabundanz (Abb. 4.2) ist vor allem auf
das Vorkommen der Heckenbraunelle zurückzuführen.
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Sie erreicht hier als typischer Nadelwaldbewohner ihre
höchste Dichte.

Die Probeflächen 1 und 3 des "durchschnittlichen
Nutzwaldes mit natumahen Teilaspekten" (dNT 1, 3)
und die Probefläche 1 des "durchschnittlichen Nutz-
waldes" (dN 1) zeigen in Hinblick auf die Nestgilden-
struktur eine relativ ausgewogene Verteilung der Paar-
zahlen auf die verschiedenen Gildengruppen (Abb.
4.2). Dies deutet auf die Vielgestaltigkeit dieser Bio-
tope bzw. ihre abwechslungsreiche Vegetationsstruk-
tur hin. In Probefläche dNT 3, die im Vergleich zu dNT
1 und dN 1 eine geschlossenere Pflanzendecke auf-
weist, entfällt der Großteil der Erdbrüter auf dickichtlie-
bende Individuen (z.B. Rotkehlchen).

Die gebüschreichen Schläge, die hier den frühen Suk-
zessionsstadien des Auwaldes gleichkommen, bilden
mit dem ausschließlichen Vorkommen von Strauch-
und Bodenbrütern eine eigene Biozönose (vgl. BE-
GON, HARPER und TOWNSEND, 1987; GILLER,
1974). Es sind dies vor allem Arten der offenen Land-
schaft. Darunter befinden sich mit Ausnahme des
Schlagschwirls alle im Untersuchungsgebiet vorkom-
menden charakteristischen Bewohner der Anfangsge-
sellschaften der Auwaldsukzessionen (vgl. KRIEGER,
1980; ZWICKER, 1983). Durch die teilweise lückige
Ausbildung der Strauchschicht, bzw. das Vorherrschen
der Krautschicht, wird im Laubschlag (S/L) in bezug
auf Artenspektrum (Abb. 4.1) und relative Dichte (Abb.
4.2) eine höhere Bodenbrüterzahl erreicht als im
Fichtenschlag (S/F).

Nahrungsgildenstruktur der Vogelgemeinschaf-
ten in den Probeflächen (Abb. 5.1 und 5.2)

Vergleicht man die Nahrungsgilden der verschiedenen
Waldprobeflächen, so kann unter ihnen ein durchwegs
ähnliches Bild festgestellt werden. Die Krickente tritt
jedoch als einziger Vertreter der "im Wasser nach
Nahrung suchenden Arten" nur im "durchschnittlichen
Nutzwald" - Probefläche 1 (dN 1) auf. Hier findet sich
in den, vom Wald umschlossenen, deckungsreichen,
seichten Wassergräben ein geschütztes Habitat dieser
Art (vgl. GLUTZ und BAUER, 1990; BEZZEL, 1985).

Im Fichten- (wF) und Erlenwald (dN 2) kommen ledig-
lich drei Nahrungsgilden-Gruppen vor. Es bleiben hier
im Unterschied zu den meisten anderen Probeflächen,
die Flug- und Ansitzjäger aus. Das Fehlen dieser öko-
logischen Gilde liegt wohl im dichten Kronenschluß
bzw. im verminderten Angebot an offenen Bereichen
(vgl. MAURER und WHITMORE, 1981) und dem
dadurch vermutlich auch niedrigeren Insektenangebot
(PEITZMEIER, 1950) in dieser Probefläche begründet.

In allen Waldflächen, vor allem die relativen Häufigkei-
ten betreffend, treten klar die Baumabsucher, gefolgt
von den Bodenabsuchem hervor. Die Artenzahl der
Baumabsucher ist im Fichtenwald verglichen mit den
anderen Untersuchungsflächen relativ gering (Abb.
5.1). Dies hängt vermutlich damit zusammen, daß
durch die kleine "Blattoberfläche" der Nadeln ein gerin-
geres und weniger vielfältiges Nahrungsangebot zur
Verfügung steht (vgl. WARTMANN und FURRER,
1978; ROBINSON und HOLMES, 1984).

Im "durchschnittlichen Nutzwald mit natumahen Teil-
aspekten" - Probefläche 2 (dNT 2) bietet sich den

Stammabsuchem (Abb. 5.1, 5.2) die insektenreiche
rissige Rinde der dicken, alten und toten Bäume, vor
allem der Eiche, als attraktive Nahrungsquelle an (z.B.
WEID, 1987; GLUTZ und BAUER, 1980; JENNI,
1983). Dementsprechend hoch gestaltet sich ihr Gil-
denanteil.

Die beiden Schlagflächen (S/L, S/F) weisen eine deut-
lich voneinander unterschiedliche Verteilung der öko-
logischen Gilden auf die Vogelgemeinschaften auf.
Der vergleichsweise hohe Arten- und ebenso Paar-
anteil der Baumabsucher im Laubschlag (Abb. 5.1)
kann vielleicht damit erklärt werden, daß, wie schon
oben diskutiert, die komplexeren Blattflächen des
Laubholzes ein vielfältigeres Nahrungsangebot ermög-
lichen als das Nadelholz es bietet und somit mehr
Arten dieser ökologischen Gruppe koexistieren können
(vgl. WARTMANN und FURRER, 1978).

Möglicherweise kann der relativ dichte Fichtenschlag
(S/F) mehr Arten Deckung bzw. Schutz während der
Nahrungssuche bieten als der lichte Laubschlag (S/L),
was sich in Probefläche S/F im hohen Anteil der
Bodenabsucher äußert. Vor allem aber kommt es im
Fichtenschlag wegen der anderen Lichtverhältnisse zu
einer geringeren Verkrautung.

Im Gegensatz dazu bewirkt eben diese Verkrautung im
Laubschlag (S/L) einen relativ hohen Paar-Anteil der
"Absucher bodennaher Vegetation" (30%). So kommt
der Sumpfrohrsänger, ein charakteristischer Bewohner
früher Sukzessionsstadien des Auwaldes, in Probe-
fläche S/L mit 10,5 Bp/10 ha in seiner, mit Abstand
höchsten Dichte vor.

6.1.5 Artenidentität (Abb. 3)

Da die Probeflächen alle verschieden groß sind, die
Artenzahl aber, unter anderem von der Flächengröße
abhängt, ist der JACCARD-Index, der von der Arten-
zahl bestimmt ist, hier wohl nur als Annäherungswert
anzusehen.

Aus dem Diagramm (Abb. 3) tritt, wie erwartet, ganz
klar die Unähnlichkeit zwischen den Artenspektren der
Schlagflächen (S/L, S/F) und denen der Waldflächen
(bnR, dNT 1-3, dN 1-2, wH, wF) hervor. Die Schläge
stellen einen, von den anderen Flächen gänzlich ver-
schiedenen Strukturtypus dar, und weisen demgemäß
zu den Waldflächen vollkommen unterschiedliche
Artengemeinschaften auf (vgl. BEGON, HARPER und
TOWNSEND, 1987; CHRISTEN, 1989; KRIEGER,
1980).

Ein deutlicher Unterschied zeigt sich in der Zusam-
mensetzung der Vogelgemeinschaft des Fichtenwal-
des im Vergleich zu den Artenspektren der Laubwald-
bestände. Hier fehlen alle typischen Laubwald- bzw.
Auwaldarten, während (nur wenige) nadelwaldge-
bundene Vogelarten wie z.B. Tannenmeise, Winter-
goldhähnchen, Sommergoldhähnchen, Misteldrossel
aber auch die Heckenbraunelle im besonderen für
diese Probefläche charakteristische Bewohner darstel-
len.

Eine relativ hohe Übereinstimmung des Artenspek-
trums (72-76%) ergibt sich zwischen den Probeflä-
chen 1 und 2 des "durchschnittlichen Nutzwaldes mit
natumahen Teilaspekten" untereinander sowie im
Vergleich mit dem "natumahen Auwaldrest" (bnR).
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Dies ist wohl auf den ähnlichen Biotoptyp bzw. ähn-
liche Ausbildung der Vegetation (reiche Struktur) in
diesen Flächen zurückzuführen. Für den "durchschnitt-
lichen Nutzwald mit natumahen Teilaspekten" -
Probefläche 2 (dNT 2) ergibt sich hingegen im Ver-
gleich mit dem " durchschnittlichen Nutzwald" -
Probefläche 2 (dN 2) die größte Ähnlchkeit im Arten-
inventar. Dies beruht gemäß der Biotopstruktur unter
anderem vor allem auf dem Fehlen von Arten der
offenen, bodennahen und gebüschreichen Vegetation
(z.B. Gartengrasmücke, Sumpfrohrsänger, Feld-
schwirl, Fitis, Dorngrasmücke) in diesen Flächen.

6.2 Die Salzburger Salzachauen im
regionalen und überregionalen
Vergleich

Die gegenwärtige Avifauna des Augebietes entspricht
durch die erfolgten Veränderungen (siehe Kap. 4.3)
nicht mehr ganz der ursprünglichen und potentiellen
Artenvielfalt. Mit einigen Ausnahmen, repräsentiert die
Vogelgemeinschaft aber auch heute noch eine charak-
teristische Avifauna eines randalpinen Auengebietes.
Das Augebiet stellt nach wie vor einen ökologisch
hochrangigen Lebensraum dar. Es sticht durch seine
Artenfülle und hohe Siedlungsdichte hervor.

Mit 71 Brutvögeln und möglichen Brutvögeln können
die Salzburger Salzachauen als eine der omithologisch
artenreichsten Regionen des Landes Salzburg, die
noch dazu für viele Arten einen Verbreitungsschwer-
punkt bilden, bezeichnet werden. Nur im Wallersee-
gebiet (ARNOLD, 1980), das jedoch ein deutlich grö-
ßeres Gebiet darstellt und unterschiedliche Biotope
(Moore, Seenbereiche, Wälder etc.) vereint, konnte mit
96 Brutvögeln und möglichen Brutvögeln eine höhere
Artenzahl gefunden werden.

Berücksichtigt man, daß sich der Auengürtel auf bayri-
scher und oberösterreichischer Seite fortsetzt, so ist
besonders die Größe und Geschlossenheit des Gebie-
tes als Artenreservoir und damit die überregionale
Bedeutung für den Artenbestand hervorzuheben.

Die gesamte Salzachauen-Region weist einen Arten-
bestand von 94-95(!) Brutvögeln und möglichen Brut-
vögeln auf. 'Teilbereiche" wie die bayrischen Salzach-
auen zwischen der Saalachmündung und Laufen
(WERNER und WINDING, 1988) beherbergen 63 - 66
Brutvögel und mögliche Brutvögel, das daran an-
schließende Augebiet zwischen Laufen und der Sal-
zachmündung (WERNER, 1990) weist mit 88-89 Brut-
vögeln und möglichen Brutvögeln eine besondere
Artenvielfalt auf. Im Unterschied zu letzterem fehlen im
Salzburger Augebiet vor allem Brutvogelarten der
Verlandungszonen (großflächige Schilfbereiche etc.)
bzw. an Gewässer gebundene Vogelarten. So kom-
men in den bayrischen Salzachauen sechs Vogelarten
ausschließlich und vier weitere Brutvogelarten schwer-
punktmäßig im Salzachmündungsbereich vor.

Insgesamt konnten in mitteleuropäischen Auwäldern
110 Brutvogelarten erhoben werden (BEZZEL, 1982),
wobei im Alpenvorland in anderen österreichischen
und grenznahen Auarealen, z.B. Aubereiche bei Kor-
neuburg (STEINER u. STRAKA, 1986), Lobau/Wien
(ZWICKER, 1983), Auwälder im Raum Linz/Enns
(MAYER, 1977), Traunauen (MAYER, 1980), Südost-

bayerisches Inntal (REICHHOLF, 1978), 59-75 Brut-
vögel nachgewiesen wurden. Im Vergleich dazu gehö-
ren die Salzburger Salzachauen zu den artenreichsten
Augebieten Österreichs. Nur WINDING und STEINER
(1988) konnten in den Donauauen bei Hainburg mit 92
Brutvögeln und möglichen Brutvögeln erheblich höhere
Werte erzielen. Betrachtet man jedoch den als beson-
ders wertvoll eingestuften Teilbereich, die Stopfenreu-
ther Au, der etwa die Größe der Salzburger Sal-
zachauen besitzt und 76 Brutvogelarten beherbergt, so
ist der Unterschied nur mehr gering.

Auwälder zeichnen sich nicht nur durch hohe Arten-
zahlen aus, sie zählen auch zu den von Vögeln am
dichtesten besiedelten Ökosystemen Mitteleuropas
(vgl. BEZZEL, 1982). Es liegen Dichtewerte aus
hochrangigen mitteleuropäischen Auwäldern wie z.B.
dem Auwaldgebiet im unteren Kinzigtal in Hessen mit
155 -175,9 Bp/10 ha (KLEIN, 1979), dem Auwald der
Rabeninsel Halle bei Saale mit 132 - 172 Bp/10 ha
(GNIELKA, 1978), den Hartholzauen des Oberpfälzer
Donautales mit 116 und 125 Bp/10 ha (VIDAL, 1980),
den Donauauen bei Hainburg mit 109 - 205,5 Bp/10
ha (WINDING u. STEINER, 1988) und dem
Salzachauengebiet in Bayern mit 130,8 -166,5 Bp/10
ha (WERNER, 1990) vor. Die Salzburger Salzachauen
erreichen im Vergleich dazu ganz ähnliche Werte. Es
wurde sogar auf einer Fläche (2,9 ha) eine Abundanz
von 279,3 - 282,7 Bp/10 ha erzielt. Solche kleinflächig
überdurchschnittlich hohen Vogelindividuendichten
werden selbst in hochwertigen Augebieten nur selten
erreicht (vgl. LANDMANN, 1988). Sie gehören damit
wohl zu den am dichtesten besiedelten Waldgebieten
Österreichs.

7. ZUSAMMENFASSUNG

In den Jahren 1987 und 1988 wurden in den Salzbur-
ger Salzachauen (Alpenvorland, Salzburg, Österreich)
zwischen Anthering und der oberösterreichischen
Landesgrenze, einer Fläche von ca. 8,4 km2, qualita-
tive und quantitative Vogelbestandsaufnahmen durch-
geführt, letztere ausschließlich 1988. Die Freiland-
arbeiten erfolgten jeweils von März bis Juli. Im Herbst
und Winter wurden Durchzügler und Wintergäste
kartiert.

Für die Erstellung einer aktuellen Vogelartenliste wur-
den die Ergebnisse mit Daten bis aus dem Jahr 1984
zurück ergänzt. Insgesamt konnten 133 Vogelarten
festgestellt werden: 64 (65) Brutvögel, 7 (8) mögliche
Brutvögel, 16 (15) Brutvögel der Umgebung, 2 nicht
brütende Übersommerer und 45 (44) Gäste und
Durchzügler. Die im Laufe der letzten 100 Jahre einge-
tretenen Bestandesänderungen bei den einzelnen
Vogelarten sowie deren Ursachen wurden dargelegt
und diskutiert. Insgesamt konnte eine Abnahme der
Charakterarten des Auwaldes und eine Zunahme
allgemein häufiger Vogelarten festgestellt werden.

Für eine synökologische Betrachtung der Avifauna
wurden in 10 ausgewählten Probeflächen verschiede-
ner Vegetationstypen sowie entlang zweier verschie-
den strukturierter Salzach-Abschnitte quantitative Brut-
vogelbestandsaufnahmen durchgeführt.

Gemäß des Strukturreichtums und der Vielfalt der
Alters- und Artenzusammensetzung der Bäume,
zeichnete sich der "bedingt naturnahe Auwaldrest"
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insgesamt als reichhaltigster Biotoptyp mit der für
einen Auwald charakteristischen Avifauna aus. Er wies
die höchste Dichte, Diversität und Artenzahlen auf. Die
Fichtenkultur hingegen fiel bei den Waldflächen be-
sonders durch die niedrige Diversität und Artenzahlen
auf. Die Charakterarten des Auwaldes fehlten hier
völlig und es traten, im Gegensatz zu den anderen
Wald-Biotoptypen, wenig bis keine Höhlenbrüter auf.

Bei den Transektabschnitten war das Vorkommen von
Gewässer- und Uferarten von besonderem Interesse.
Sie traten nur im strukturierten Salzach-Abschnitt auf.

Bei einem Vergleich der Dominanzstrukturen der ver-
schiedenen Waldvogelgemeinschaften konnten Par-
allelitäten festgestellt werden. So war in allen Waldflä-
chen das regelmäßige Vorkommen einzelner Arten,
wie Buchfink, Mönchsgrasmücke, Zilpzalp, Kohlmeise,
Rotkehlchen mit deutlicher Dominanz zu bemerken.

Die Untersuchung der Gildenstrukturen zeigte bei den
Nestgilden, ermittelt nach der Paarzahl/10 ha eine
relativ gleichmäßige Verteilung der ökologischen
Gruppen auf die einzelnen Vogelgemeinschaften. Nur
im Fichtenwald (wF) dominierten klar die Baumbrüter,
im parkartigen Altholzbestand (dNT 2) die Höhlenbrü-

ter. Die Schläge (S/L, S/F) zeichneten sich durch das
ausschließliche Vorkommen von Boden- und Strauch-
brütern aus.

Bei einem Vergleich der Nahrungsgildenstrukturen
konnte unter den Waldprobeflächen ein durchwegs
ähnliches Bild festgestellt werden: Die Baumabsucher
dominierten klar vor den Bodenabsuchern. Die Flug-
und Ansitzjäger nahmen jeweils den geringsten Anteil
ein. Die Schlagflächen wiederum, traten durch das
ausschließliche Vorkommen von Baum- und Boden-
absucher sowie Absucher bodennaher Vegetation
hervor.

Die Vogelgemeinschaften der einzelnen Probeflächen
wurden an Hand der verschiedenen Ergebnisse bzw.
Kenngrößen besprochen sowie Zusammenhänge
zwischen der Struktur der Avizönose und ihres je-
weiligen Habitats eingehend diskutiert.

Ein Vergleich des Untersuchungsgebietes mit anderen
Augebieten ergab, daß es sich bei den Salzburger
Salzachauen um eine der ornithologisch artenreich-
sten und am dichtesten besiedelten Regionen Öster-
reichs handelt.
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